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ÄAllgemeines. Geschichte der Philosophie.
z’ E Die Sendung der Philosophie in ulNserer eit.

Ur 80 (IX Ul. 159 Leiden 1935, S1ijtho{f. FI Z geb FI 5.00
Das uch bringt die historische und sachliche Rechtfertigungeines Orfirags, den auf dem 111 interna Kongre3 der hil

ın Prag 1934 gehalten hat
des LOgOS ın der Welft, VOT em 1m Menschen Sie ordert Ca-

Philosophie ist die Verwirklichung
her den Einsatz des Yanzen Menschen und orm ihn auch
ZU  Z vollendeien Ihre Voraussetzungen sind unbedingte Wahr-
heitsliebe und: Selbstzucht S1e muß sich 1mM Philosophen als ihrem
Spiegelbild verwirklichen. Und da S1C ıIn ihrem geschichtlichenGewand SLIEeTIS e1n Gewebe VOIl Zeitlich-Überzeitlichem ist, verlangtecntes Philosophieren das Studium ihrer Geschichte, die
ewigbleibenden erte, den LOgos, erkennen. Das leicht
geschriebene Werk regt ZUr gesunden Selbstbesinnung ast.

D y OL A., ber 1ne wichtige Auigabe der geschichtlichenErforschung der Philosophie: Ph Jb (1935) 258—2067. Ein Zzeılit-
gemäßber Artikel AUS der er eines der kenntnisreichsten und
verständnisvollsten katholischen Philosophiehistoriker, der einer
dringlichen Gewissenserforschung geworden ist SES geht N1IC
länger d daß die Bemühungen katholischer Denker die För:
derung der Philosophie SÖ stieimutterlich behandelt werden, Wwie

meilist geschieht Es geht besonders NIC| länger d dal pNi-losophisch gerichtete Katholiken VOIl philosophischen Verireternihrer Weltanschauung W: WI1SSen, WwW1e OTIt der all istUnd geht VOL em N1ıC d daß katholische Bearbeiter der
Geschichte der Philosophie 1m Jahrhundert VOIN den Leistungender katholischen Denker dieses Zeitraumes 21n lückenreiches  b 1ldgeben, W1e 0S häufig der all 15 (258 Das Sind ireimütigeWorte e1ines greisen Gelehrten, der auft 1n arbeitsreiches Lebenzurückschauen dari. Er ist 1M der Lage, dieses Fehlen und 1Cbeachten katholischer Vertreter der Philosophie aktenmäßig nach-
zuweisen. Nicht Dbloß 1m allgemeinen eC| die Dbeschämenden
Wäas und Ichlt.
Tiefengründe dieser Haltung auf: zei1g auch 1mM einzelnen,

Das Ergebnis seilner kritischen Wan-:-derung gipfelt ın der „Forderung, daß einmal die Philosophiebei den deutschen Katholiken des Jahrhunderts Qallz ON-dert dargestellt werde. Diese Forderung wird N1IC ofiwa dUuSseiner konfessionellen StT1u und Absicht heraus erhoben, SOIN-dern 1mM Hinblick auft den Wesensberuf der Geschichte, das Ge-schehen, auch das Geistige, darzustellen, WI1C Gewesen ist,und die Wirklichkeit iın ihrer erfiassen“‘ amıstellt dieselbe Forderung ın eZUug aut das Jahrhundertauf, die Reierent ın dieser Zeitschri (Schol | 1935 ] 106) ineZug auftf das Dis Jahrhundert erhoben at .Widnmann, Ildefons, Philosophie als Hın-führung ZUT Theologie der Gegenwarrt. Festvorlesung ZUrr Felerdes 100jährigen Bestehens der Philos. Hochschule bei St. Stephanin Augsbur Dez 1934 Jahresbericht über die Philos.Hochschule 934/35 40— 55 Von diesem Vorirag gilt dasalte klassische Wort NOn numerandum, soed poaonderandum Inselten abgeklärter uhe und noch selfenerer abgewogener Spann-
Scholastik. Xl
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weife wird hier das Verhältnis der Philosophia perennis ZUr scho-
lastischen und nichtscholastischen Philosophie iın Vergangenheift
Grenzen und eilahren der scholastischen und nichtscholastischen
und Gegenwart estimmt, werden Vorzüge und Schwächen DZW.

Philosophie unbefangen gezeigt, wird die Aufgabe der Neuscho:-
lastik in NSeTN agen ul  en, wird die 1Liellinıe zwischen
UOptimismus und Pessimismus in ezZzug aul die Aussichten UNSCTET
Philosophie YQeZOYECN., Iiwas eingehender das eigentliche
ema, Ww1e denn Nun die Philosophie ZUTE Theologie hinführt,
behandelt werden sollen. Reierent hat sich beli seinen Stu
dien über die Scholastik des und Jahrhunderis ange mit
dem Anteil der Benediktiner der Pflege derselben, 1ament-
ich der Salzburger Universität und iın Suddeutschland SoWwl1e
1n der Schweiz, beschäfitigt. Es ist e1ine merkwürdige Tatsache,
daß nach einem Jahrhundert strengsten, hochbedeutsamen OMIS-
IHNUS alzburg, ST mmeram in Regensburg, StT. Stephan 1n Wüuürz-
Durg, VON andern Abteien schweigen, ihre Ore weitge-
ölinet der Aufklärung und den NeUueTeN Philosophen erSCHIOSSEeN.
Dürien WIr iın dieser Programmrede VoO  —_ ST{ Stephan-Augsburg,
das aut eine altfe, ruhmreiche Vergangenheit zurückschauen kann,
21n Änzeichen aliur erblicken, daß die suddeutschen enedık-
tiner die organische Verbindung VOII Konservatismus und Ort-
chritt, einen Wesenszug der Kulturarbeit ihres  < Ordens, 1n der
Neubelebung der Scholastik anstreben ” In diesem 1nnn begrüben
WIr kameradschafitlich und brüderlich diesen schönen, zeitgemäben
Vorirag.

K, H > AoEuc EMNLOVOLLLN- Studien Demoaokri1ifts
und Erkenntnislehre Neue philol. ntersuchungen, nrsq V,

Jaeger, 10) UT 80 (132 Berlin 1935, Welildmann —s
Der 1Le ist dUuSs dem ragmen des Demokrit

und edeute Ein Zustrom VOIN Ei1idola ist jeglichem se1ın Meinen.
g1bt eine eihe VonNn schwierigen Textinterpretationen, d1e sich

aut beziehen Er steht auft dem Standpunkt, daß VOT Sokrates-
Platon die Zweischichtigkeit des Se1 noch nicht erkannt wurde.
Diese Philosophie ist der unsrigen ganz und Jar inkommensurabel.
Protagoras 1St kein Sensualist Sein Homo-mensura-Satz 1ST nicht
erkenntniskritisch gemeint, ‚ondern Grundthese e1nNe2s politischen

Er
enn auch keinen ethischen Relativismus
Traktats Fuür den vollkommenen enschen ist eSs Qut.

Mit der wachsenden
Entfernung VOI Platon mac die unmiıttelbare Auseinandersetfizung
m1t dem Homo-mensura-Satz einer der doxographischen Manıer
angenäherfen Betrachtungsweise DPlatz Dieser Satz ist auft Ari-
STOTLEe1lCeSs und Profagorasdeutung gemünzt, der aber 1m übrigen
schr anerkannt und Natorp temperamentvoll verteidigt
wIird. Die eigentfliche Erforschung der Lehre D.s 1m zweiten
e1l untersucht die Eidolalehre, die Ethik, die Psychologie, das
Problem VO  = Morphe und Schema, die Aisthesislehre und die Er-
kenntnistheorie. DiIie Eidola Sind Erscheinungen, die WITr  kon und
VOnN geradezıu relig1ös verchrt werden, also keineswegs hloße
Abbilder In der Ethik D.s wird kein Problem aufgeworfen.Es wird überhaupt N1C! gefragt, sondern 21n vorbildhafites 21n
eindrucksvall gestalfet. DIie Ethik ist reın protreptisch, nicht
elenktisch. Die und wohl auch kühnen Thesen IS sind
jedenfalls geeignet, NSere bisherige Auffassung VOnN der Philoso-
phie D.s und der Vorsokratiker ergänzen oder auch FreV1-
dieren. chusier
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Sanftfeler, der Hat Arıstoteles den Platonismus
überwunden”? ZKathTh (1935) 161—196 g1ıbt Zzuerst
einen Überblick über Werden und igenar der Platonischen een-
ehre, läBt hierauf die Aristotelische Kritik Tolgen, ile gebi  q
wird, rag danmn aber, oD die positive Erklärung des Stagiriten
ılber eala und Daseinsweise des Allgemeinen der Kritik stand-
hält. Das WwIrd verneint. wel Hauptpunkte (Metaph. 7l 15) WeTl-
den untersucht die ehre, dal LUr das Notwendige, N1IC das
Vergängliche oder Kontingente Gegenstand der Wissenschafit sSc1in
kann; sodann der Satz, daß die Orm (der LOGOS) nicht 1ın den
Werdeprozeß hineingezogen wird und trotzdem 1mM Realen Ex1-
sienz Des1itzt (dieses Haus wird, aber N1IC das Haus-se wır
Solche und äahnliche Stellen wurden schon Irüher VonN Zeller,
aeumker I d. als widerspruchsvol empiunden. Werner Jaeger
S1e 1 diesen Texten eine Bestägigung seiner Auffassung VO:
Wandel der Aristotelischen ehre, die doch VOIl atio NıC Jalz
loskommen konnte Sanc (vgl | 1935 | 1ımm:
einen doppelten Begri{ff der OTrm (und aterie und wıll
dadurch alle Wilidersprüche beseitigen. Nält mit der radıllon

dem einheitlichen und eindeutigen Formbegrift Testi, kommt
aber dann ZU Schlußergebnis: »95  amıift, daß Aristoteles das g-
genständliche Orrela des Wissensbegrifies TUr notwendig OT-
ärt, verschreibt sich reifungslos einem ra- oder BegriTis-
realismus.“ Sch.

DIie erkenntnistheoretischen Grundlagen und
Prinzipien der Aristotelischen Didaktik UT, 80 (172 Berlin
1935, Junker Dünnhaupt. D DIie sorgfältige, VO'
Dauerwert philosophiegeschichtlicher Arbeit zeugende tudie De-
handelt zunächst die erkenntnistheoretischen ınd psychologischenGrundlagen Aristotelischer se1ine re Vonmn 11ldungs-auigabe, Funktion und Gegenstand der Erkenntnis, sodann die
didaktischen Grundsätze des Aristoteles über Erkenninisweg und
Erkenntnisstufen. Zusammentfassend kennzeichnet der erlT. Arı-
;oteles Didaktik 1m Zusammenhang mit seiner geistigen Deoer-
sönlichkeit und iın ihrem Charakter der »55  anzheit"“ un >  anzheits-

Ganzheitlichkeit nach der inhaltlichen e1tfebezogenheit“:
Vermeidung er Einseitigkeit ın der Ausbildung Ganzheitlich-
keit nach der formalen e1tfe Vermeidung ebensowoh bloBer
Formalistik WI1e DloBer Technologie Ganzheitlichkeit In der
Zielbestimmung der Bildungslehre. So lehrt die Studie Arıiısto-
teles Didaktik als „einzigarfiges Beispiel einer tiefigreifendenSynthese VO  — Wissenschaft und Bildungswille“ und als „VorbildIür das didaktische Können und Wollen er Zeiten  €4 sehen.

WO
Furlani, GY Le Categorie glı Ermeneutici di Aristotele

ne versione 1r1aca di Giorgio azlon1 ( MemorieAccademia Nazionale dei Lincel. Classe di SCICNZE Moraliı,Oriıche Filologiche. Ser. VI, Vol V, asCcC. A0 5.)oma 1933, Bardi Von dem gelehrten Jakobitischen Arıiıstoa-
teliker Georg, dem Araberbischof (24), ist eine S  heÜbersetzung VON Teilen des Aristotelischen Organonmit einem ommentar dazu in der Handschrift des Britischen
Museums Add 4659 erhalten ährend Gotfitheil,Hebraica 168, 1Ur die Aategorien, Hoffmann, DeHermeneuticis apud Uros Aristoteleis (1873) die Hermen  12 alleinveröffentlichte, bietet FI der rührige italienische  <  : Forscher auftf
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dem Gebiete der syrisch-arabischen Übersetzungsliteratur AaUus lem
Griechischen, hbeide zusammen und kündigt auch die Ausgabe des
Resies der Übersetzung, der beiden Bücher der Analytıca
priora, Fuür die Tlextüberlieferung ist 1ese Übersetzung Georgs
deshalb wertvoll, weil ihre griechische Vorlage mindestens
wel rhunderie alter ist als die uns bekannten griechischen
Handschriften. Bedauerlich IsT, dal der Oommentar N1C| VOeT-

öffentlicht werden kann. enn abgesehen avon, daß eine
sophie undQuelle für das Nachwirken der peripatetischen 110

IUr das syrische Geistesleben jener eit darstellt, kommt eT
auch als Texizeuge 1n rage, w1e selber in der Zeitschri{it
tür Semitistik (1922) De infterpreft. 16a 0 nachgewlesen
hat. Für die Ausgabe der Analytıca möchte ich empfifehlen, doch
die Bekkersche Seltfen- und Zeilenzählung an anzugeben  *
dadurch wird das Auisuchen der Stellen schr orleichtert. Man
muß dem verdientien Forscher für di Arbeit aul dem

SscChweren Gebiete aufrichtigen ank wissen. S10 legt den
Wunsch nahe, daß S1Ce den Anfang hbilde systematischen
Ausgabe der syrischen Aristotelesuübersetzungen überhaupft, W ds

Ja E1InNe höchst willkommene Ergänzung der Dereıits begonnenen
Arbeiten den arabischen und lateinischen Übersetzungen des

KutschMittelalters wäre.
Seligsohn, R? DIie Übersetzung der ps.-aristotelischen

exT und text-Problemata Urc Bartholomaeus VO essina.
kritische Untersuchungen ZU ersien uch 80 (164 Berlin 1934,
Ebering. 480 Als Vorarbeit Iur die Gesamtausgabe der
mittelalterlichen lateinischen Übersetzungen der os.-aristofelischen
RProblemata Dietet hier zunächst die lateinische Jberfraguu
des Buches Urc Bartholomaeus VOI Messina, einen Zeitgenos-
SOI KÖönig Manireds VOonNn izılıen (1258—1266) Beigegeben sind
auch die Dubletten ZU Buche Dem ex{ie schlieben sich
ausführliche textkritische Untersuchungen d die auch ausgezeich-
neies atier1a Tür das inhaltliche Verständnis der Übersefizun
und ihrer griechischen Vorlage enthalten erne wird inan dem
erl. iur die 1ın der Textausgabe und den Untersuchungen gelel-
SIieie Arbeit die verdiente Anerkennung zollen Leider folgt er
1n der Einschätzung dieser mittelalterlichen lateinischen Der-
tragungen dem Urteil, das einst der italienische Humanıist L1O-
nardo Bruni über jene Tällte In uUunseTenm erfährt 1e5S:
Urteil VON selbst die gebührende Einschränkung durch die eoD-
achtungen des erft. Um aber die eistung des Mittelalters
auf diesem Gebietfe reC würdigen können, ist doch e1ine
fassendere Beschäiftigung mi1t der Übersetzungsliteratur, WOZU auch
die orientalische gehört, erforderlich, ebenso e1ne größere Ver-
trautheit mi1t dem (ijeiste und der Sprache jenes Zeitalfters, als

Das Latein der Bibel und derVorarbeiten S1C zeigen können
patristischen Literatur mul noch mehr berücksichtigt werden,
Dn TO XX XVII 103 FFLtLCHMT, hordeaceus. Methodisch
ist N1ıC unbedenklich, WEl tür Worter des Mittellateins G1
Bedeutungen der klassischen eit verlang werden. Die mittelalter-
lichen Übersetzer übersetzten nNn1ıC IUr Cicero oder die Humanli-
stien, ondern tfür ihre Zeitgenossen, enen das Mittellatein le-
en Sprache Wär. Es ist doch schr lehrreich, daß die Scho-
astiker mit Hilfe dieser anscheinend schwer vorständlichen
Übertragungen tiefer in den 215 des Stagirıfen eindrangen als

Dies mÖöge genügenviel klassische Philologen nNeuesier eit
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Beweils alur, daß der Gegenstand, dem seine Arbeit
wi1idmert, doch besser isT, als nach mancher Stelle Seines Bıl-
ches scheinen möchte! ua  xRomeyer, B 7 La philosophie chretienne ]JuSq
Descartes Des or1g1ınes dUX Alexandrins 1 ath des Clemn-.-
Ces Religieuses). kl 80 (188 p | 1935 ] ou Gay
Fr Stiellt INMan Del einem groBßen philosophischen UTOr
des Mıittelaltiers, meinetwegen beim hl Thomas, diejenigen
tüurlichen Wahrheiten n’ welche CT 1n Zusammenhang
mit der Theologie spekulativ untersucht, hat INa  — ungefähr
den beisammen, den der erl. behandeln wıll ach dem
Hauptthema würde mMan wohl eine historische Behandlung OI-
wartfen. Tatsächlich werden LUr aus der d.- und ntl Offenbarung,
SOWI1®e adUsSs den Väterschriften philosophischer Behandlung g -

Nun wılleignetfe Stellen herausgehoben und zusammengestellt.
MIr deuchen, dal dies Verfahren nach zweifacher 1NS1C!
irrigen Auffassung OTrSCHU. eistet einmal der, dal die Urheber
der Schriften des und SOWI1C die christlichen Apolo-
eien un Philosophen VonNn der S1e umgebenden philosophierenden
Welt Del liıterarıscher Behandlung geirenn werden dürften (val
ichtner, Altorientalische Weisheit in israelitisch-]Jüudischer Aus-
prägung | 1933 | Neumark, eSC jüd hil erium ;
Sam Wiıde, Religiöse Omente in der griech. hil | Einleitung
1n die Altertumsw. II 219 244 + iılhelm Nestle, Religiöse
Omente in der griech. hil | 1934 ] ; Gronau, Pose1don1i0s und
die jüd.-christl. Genesisexegese | Abhängigkeit des Basılius und
Gregor VOII Nussa |) ; ferner der anderen, als hätten die mittel-
alterliıchen Denker ihre philosophischen I hemata unmittelbar den
Offenbarungsquellen SOW1e der kirchlichen Tradition eninommen.
Die Forschungsergebnisse, dr der Görresgesellschait, über die
geschichtliche Entwicklung der mittelalterlichen Philosophie blie-
ben dann alle unbeachtet Vgl Wäas De OrLie iın eV | 1935 ]
155— 163 ausführt: SUr l’histoire de la philosophie chretienne.

Bruders
10—15 Zur chthundertjahrfeier der Geburt des

Maimonides. Die chrisilıche Philosophie hat Maimonides
eiwas verdanken. Er hat VOL ihr die ynthese gesucht zwischen
dem Offenbarungsglauben und dem Aristotelismus SO hat CT der
Scholastik die Wege geebnet. utitimann hat VO  —_ jüdischerSeite aut die Zusammenhänge zwischen Maimoni1ides und der
mittelalterlichen Scholastik aufmerksam gemacht In jüungster eit
hat Josef och von christlicher e1lte die Abhängigkeit Ekkehards
Von dem groBßen en aufgedeckt. Es könnte also auch die christ-
1C Philosophie die Achthundertjahrfeier der Geburt des Mai-
monides begehen; aber WIr können hier NUur einige Erscheinungenaufzählen, die die jüdische Gelehrtenwel aufzuweisen hat In
der Schriftenreihe „ Judentum ın Geschichte und Gegenwart“ qgıbtder Verlag VON LIC Re1liss in Berlin als ersie Nummer 1nNe B10-
graphie von Maimonides heraus, 10) Abraham Heschel 1st
der Verfasser (kl 80 288 3.80° geb 4.80) S1ie
verwertfet die Ergebnisse der neuesten Forschung und gibt 21n
gutes ild der Zeitgeschichte. Der Schocken-Verlag in Berlin
bringt dus der er VO  — (11) T1 Bamberger Das Sy-stem des Maimonides, eine Analyse des More N2wuch  1m VOM

Es so1]Goftesbegriff adUus (89 138 6—u eb 7.20)eine Gesamtdarstellung und Wüurdigung der philosophischen Lei-
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egen David auimann wird derSTUN! des Maimonides sCe1nMN.,
Attributenlehre nicht {} grobe Bedeutung beigemessen. Kosmologie,
das Zweckproblem, Vorsehung und Prophetie iinden auch ihre
Darstellung Sprache und Gliederung des Stofifes düriten über-
sichtlicher se1ıin. Gut ist, daß Disharmonien 1m System des Maıi-
mon1des N1IC. wegdisputiert werden. Die MschrGWiss Jud D1e-
tel 1im März/April-Heit eine Maimonides{iestschriit. Von den
verschiedenen Beiträgen möchten WIr hervorheben zuerst (12)
el1lnz Briel des 0SeSs seinen Jünger 0Se:
ben Jehuda ibDn Aknin das arabische Original Wär noch nicht
vollständig veröffentlicht. Ferner (13) Ilsaak einemann,
Maimunti und die arabischen Einheitslehrer; daß die en von
den Imohaden den Einheitsglauben 1m sire: inne, besonders
die Bekämpiung des aubens Gotftes Körperlichkeit über-

Wär bekannut. untersucht die sprachlicnen'"OMMMEIL aben,
Begleiterscheinungen diESCeT Rezeption; die Almohaden haben Matıi-
mon1des eiıne Anschauungen vermittelt, aber ihr Beispiel
hat ihn bestärkt, den Weg gehen, aut den Überzeugung und An-
lage ihn bereifts hingewiesen hatten. Ihe Jewish Quarterly Re-
V1ICW widmet das Aprilheit der Maimonidestieier. d. Dringt 14)

X © a „Texts DY and Ol Maimonides“, el
auch eine Untersuchung über das atium des „Führers der Un:
schlüssigen”: beendet 1197, endgültige Überarbeitung ım a  re
1200 15) Is C ScChreli! über ‚Mnemonic Verse>

Concerning the works f Maimonides“, eine vollständige Aufzäh-
Beumer.lung, drei bisher unveröiffentlicht.

Albert der Deutsche und WIrVO Rınfelen, F.-J
(Wissenschaft und Zeitgeist, + 80 (46 S.) Leipz1g 19395, Me1I-
NerTr, 1.50. Um die Gegenwartsbedeutung der Philosophie
Alberts zeigen, wählt V, mit glücklichem Gri{ff dessen Lehre.
VO „„Ordoa boanorum  : dUus. Im Lichte Gotfes, des Summum boOo-
NUM, erscheint 1eSe Welt in inrer vielfachen Wertabgestulff-
heit. Gerade dadurch, daß S die ausgeglichene, mit deutscher
Gemütstiefe Von Albert ausgeprägte mittelalterliche Werilehre
einseitigen Auffassungen uUnNSeTer eit (Heidegger, Barth, peng-
ler, Klages) gegenüberstellt, wird FreCcC deutlich, W12e viel

Möchte das ansprechendeAlbert uUNseTer eit hat.
daß den noch immer weithin zuuchlein dazu beitragen,

wen1g bekannten Geistesschätzen unserer großen Vergangenheit
cie ea  ung und Schätzung zuteil werde, die S1C verdienen.

de F1e5S.
Honecker, M 97 Der Lichtbegrif in der Abstraktionslehre

des Thomas VOIN quin ine ideengeschichtliche Studie pPh Jb
(1935) —_» In üDeraus sorgfältiger Weise untersucht diese
Studie die ideengeschichtlichen Hintergründe IUr die bildliche
Vorstellung bel Thomas, daß der intellectus DZEN die nhantas-
mata beleuchte und S1C „auflockernd“ vorbereite IUr den eigent-
lichen Abstraktionsvorgang, den der erl. Del Thomas von der
rleuchtung der phanfiasmata unterschieden wı1ıssen wiıill Aus den
antıken und mittelalterlichen, VO erl. 1m einzelnen dargelegien
Lichtvorstellungen, die das Licht als das Feinste und „Immate-
riellste  d untier den Dhysikalischen Dingen betrachteten, ergıbt sich,
daß die uflockerung und Entmaterialisierung der phantasmafta
mit einer rleuchtung verglichen werden kann Ausgehend von
biıblischen, antıken, arabischen Vorstfellungen VO  —_ ott als dem
1C und dem geschaffenen 215 als seinem Abglanz, kann Tho-
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m as den inifellecCiIius agens, der als Fähigkeit des Menschen selbst
die Abstraktion vollzieht, mit einem AC| vergleichen.

ner.
egls, ST. Thomas and the Problem OI the oul

in Thirteenth Centfury. 80 (213 Toronto (Can 1934,
51 Michael’s College. Daoll 2.50. Die Arbeit entstand unier dem

Die Te des nl Thomas über dasairona von G1ilsoan.
Leib—Seele-Problem und die Einheit der Form, die das Esse dem
Leib oder esser gesagt der aterie miıiiel ISt Dekannt; CeDCeNSO
die Tatsache, dal 12eSe re ZUr eit des hl schr bekämpft
Wär. g1Di eEiNe schr are, sorgfältige und eindrucksvaoalle
Darstellung VO Werden der thomistischen ynthese. Die Lehre
des hl Bonaventfiura und des hl Albert geben gerade Urc! ihre
Gegensätzlichkeit eın wirkungsvolles Reliet für die Formung d2s
Gedankens beim Aquinaten. Metaphysische Fundierung, geschicht-
1C Vorbereitung nalyse der platonischen Tradition), geschicht-

die Thomistische Synthese:1C Rehabilitierung des Aristoteles,
das sınd die vier Kapitel, die das geschic  C  e erden der
eib—Seele-Lehre beim englischen Lehrer verständlich
chen suchen. Die Schwierigkeit lag in dem Dilemma Wie kann
die Persönlichkeit und Substantialität der unsterblichen Sc212
gewahrt werden, wenn der Aristotelische Entelechiegedanke resti-
10S durchgeiführt wird  Y eım nl Bonaventura SIie ST Augustin
1m höchsten Ansehen, lber wird Von vicenna maßgeben De-
einNIIuı. mac. darauf aufimerksam, daß schon der Junge
Ihomas eUEC Bahnen g1ng und keine edenken Lrug, die mensch-
lıche eele „„materialis  €+ NeNNenN, da S12 ja der Materie das
Esse gıbt als ihre forma substantialıs Durchschlagend ist fur
die Erklärung der menschlichen Erkenntnis als eistung des g -
einten Kompositums VOI eib und eele. Die Problematik des
kEsse-Begri{fis omMm ın der Arbeit nicht ZUT Sprache.

ChAhustier.
POoppPp, R 7 Jakob Böhme und saa Newton

Ü, 1Dliogr. e Gegenwartsphilosophie 12) CX,-| (XI1
LeIpzig 1935, irzel 4.20 DIie 1mM Jahrhundert wieder-
holt auftauchende Behauptung VOol entscheidenden EinflußBß
des ys  ers Böhme aut den groBßBen englischen ysiker und
Mathematiker Newton, die 1m „naturwissenschaftlichen‘ Jahr-
hundert meist i1gnoriert oder verlacht wurde, ist DIS eutie füur
viele ine Art VvVon Kräutlein Rührmichnichtan geblieben. -
ersucC das Problem mit der gröBten Umsicht und Gründlichkeit
und glieder den iın fünt Abschnitte en und re
Böhmes (1—27), sein Eintlulß 1ın England bis hin Newtfon
(28—45), Newtons en und wichti sSie Entdeckungen (46—56),
bisherige Stiimmen der Abhängig eitsirage (57—795), Böhmes
Einfluß aut Newton 76—86 Im Schluß (87 i ird tol-
gendermaßen zusammenge{fabt: Es handelt sich N1IC darum
behaupten, da Newton 21in Mystiker wäre, der auch Physik g —-
rieben hat, Imehr liefen Physik und Mystik in der Frühentwick-
Iung Newtons völlig gefrennt. Später hat dann Newton der
Stelle, Naturphysik seiner Meinung nach naturmeta-
physische Vervollständigung verlangte, Motive seiner Mystik in
dieser Nafurmetaphysik wirksam werden lassen. Newtons Mustik
aber ist in em ra VOIN Böhme Deeinflußt, wodurch sich,
mittelbar wenigstens, der Eintfiluß Böhmes auft Newton DIS ın essen
Physik erstreckt. Böhmes religiöser Irrationalismus STC der
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lege des Newtonschen naturwissenschaitlichen Rati:onalismus.
Als Beitrag dem ema Glauben und Wissen 1st die VOrWwWIe-
gend philosophiegeschichtliche Schrifit auch Tür den Theologen
Werivo Schmitz.

De Vleeschauwer, Immanuel ant. Ur 80
(354 Antwerpen 1931, Standaard-Boekhande Fr
De Vl., dessen ausgezeichnetes Werk über das en der Irans-
zendentalen Deduktion ants WIFr oben 1056 {1.) besprechen, hat
uNnls schon Irüher eine gute Gesamtdarstellung der Philosophie
anTts iın niederländischer Sprache gegeben Das Werk Zeug Von
gründlicher enNnNiIN1LS und umifassendem Quellenstudium, obwohl
0S auft es gelehrte Beiwerk verzichtet Das ersie Kapiftel
bringt 1n anzıehnendes Lebens- und Charakterbild des Philosophen;
die herkömmliche Darstellung, die ant als einen Sonderling OI-
sch: JäBt, wird als unbegründet abgelehnt. Von seiliner Phi-
osophie ist VOL em die theoretische Philosophie berücksichtigt,
eren geschichtliche Entwicklung, Fragestellung und Aufibau in
den apıteln D zuverlässig und klar dargelegt wird DIie NeU-
kantianische logizistische Umdeutung ants wird abgelehnt. Die
beiden etizien Kapitel bieten einen qgutien ‚er Uüber die Ior-
malistische Ethik und die „Kritik der Urteilskrait“ An die Er-
kKlärung der grundlegenden Lehren ants schließen sich jeweils
scharisinnige kritische Befrachtungen )DIie unbegründeten Vor-
aussetizungen werden aufgedeckt, die transzendentale Deduktion
als Zirkelschluß abgelehnt. uch auft den entscheidenden Fehler
die unbegründete Behauptung des rein sinnlichen Charakters der
Anschauung, wird hingewiesen 189 8 Wenn uUNSs TOoLzdem die
persönliche Stellungnahme De VL.S N1C| ganz beifriedigen kann,

MaQ das dem eIWas skeptisch nmutenden Ton liıegen,
mit dem auf ine positive rationale LÖöSung verzichtet werden
scheint. de r1eSs.

Da Lämmerzahl, E1 iTiede Der Sündenftfall in der Dhi-
losophie des deutschen Idealismus eue eutisSsChHe Forschuingen,
Abt. Philos., hrsg V, Hans Günther. UT, 80 (122
Berlin 1934, Junker Dünnhaupt. 4.60 Eine LÖSUNGphilosophischen, theologischen und exegetischen Probleme, die
der 1Te 1m eser wachrulft, darf man in dieser Schrift nicht
suchen. Der Sündenbegriff Del Kant, Fichte, Schiller, Schelling,
Goethe, ege und Schleiermacher wird dargestellt, W1e S10 das
OS erklären suchen und W1e S1C sich den ersten Kapiteln
der Genes  1S, besonders Gen 5! 1—T7, stellen Die Ausführung 1st
klar, IIULE könnte Man wünschen, dals ma  Z noch hbesser eingeführt
wurde, w1e die Änschauung Von der un mit dem ganzell SY-
stem des Philosophen zusammenhängt und W1e S1C der der
dern STIC DIe Polemik elmut Groos, Der deutsche I1dea-
lismus und das Christentum, mac! den Eindruck, als ob
100S vorbeirede Groos will UUr , daß Tür die Ildea-
listen keinen Süundentfall gebe, Ww1e WIr ihn VO  3 Christentiu her
kennen un gewohnt sind: zelgt, Ww1e die Idealisten sich mit
den irgendwie dahinterstehenden Problemen, auch 1n Anlehnung

die Bilder der Schrift, beschäftigt haben Mag man auch
vielleicht die Ansichten VON TO00OS hie und da eIwas einschränken
dürfen, Dleibt sein Verdienst, den Widerspruch der idealisti-
schen mit der christlichen Anschauung in den Begriffen VvVon
Sünde un Erlösung argetan haben Beumer

Kühler, 0 ’ Sinn, Bedeutung und Auslegung der Heiligen
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Schri{ft in egels Philosophie. Mıit Beiträgen ZUr Bibliographie
über die ellung egels (und der Hegelianer ZUr Theologie, 1NS-
besondere) ZUr eiligen Schriit udien und Bibliographien ZUF
Gegenwarisphilosophie, hrsg von Schingnitz. Gr 80
(X1L U, 110 5.) Leipzlg 1934, irzel e 1ese nter-
SuChunNg Iußt aul dem vollendeien System egels und S1C Von
seinen theologischen Jugendschriften ab. Es geht VOL em das
Bıbelverständnis egels, aber zugleic. iırd Se1InNe gesamtfe theo-
Jogische Haltung beleuchtet Ferner wird die Fortseizung seiner
Gedanken iın seiner Schule miteinbezogen. argetan werden dıe
Grundlagen der Hegelschen Philosophie und das Problem der
biblischen Offenbarungsreligion, S1nn und edeutung der 1m
Rahmen der Hegelschen Philosophie, egels re VO  z 1ST-
en Prinzip und die TrOobleme der biblischen Exegese. So wird
die I1 ro der Religionsphilosophie egels deutlic  10 aber
zugleic ihre Fragwürdigkeit, die und Offenbarungsreligion
eniwerterl. Das rgebnis ist, daß ege der Bibel e1ne wirkliche
Bedeutung N1IC. zuschreibt und in seinem System auch nicht
kann. Im einzelnen WIrd d. argetan, w1e ege das 1LUF
als religionsgeschichtliches Dokument wertefrt, w1e ihım der
klaren Geistigkeit des philosophischen Gottesdienstes willen die
biblische Offenbarung als Minderwertiges erscheinen muß
U, d. I, wird ege vollkommen gerecht, aber auch der O{i-
Ienbarungsreligion. Der Philosoph erhält Belehrung über e1ine
WIC  ige  — e1ite 1m Hegelschen System, der Exeget wird mit 1LCUEeN
und eigenartigen edanken bereichert, der gläubige Christ S1C
die Unvereinbarkeit VoN Christentum und Hegelianismus. In der
eutigen eit 21n lesenswertes Schrififtchen stellt auch die
katholische re richtig dar, UUr wird überspitzt gesagt„die wird vVvon der Kirche Normier und iın ihrer Geltung De-
sti1immt De Tacto wird also gahz klar die Tradition als
die eindeutige Jebendige Wahrheit der vieldeutigen und historisch
ersiarrien anrhei der Schrift übergeordnet.“

Rosmini-Serbati,; Antonlo, 1z1one Nazionale
Opere Edite ed nedite Promossa cCleia Filosotica Ita-
liana diretta da G a:s te In Vol
nediti. CX,-

Scritti autobiogralfici
(ALVIILL U. H5( 5.) Rom 1934, nonima Ro-

iNana Editoriale, Vıa Germanico 203 Preis der Bde 2000.—
ine Gesamtausgabe der Schriften Rıs gab bis Jetz nicht:viele der Hauptwerke, W1e „Logica”, „Nuovo Saggio‘‘, „Filosofia

Morale del Diritto““ weder NeUu noch antiquarischerreichbar. Eine kritische Neuausgabe War deshalb e1n dringen-des Bedürfnis und wurde wiederhalt Von den philosophischenNationalkongressen einstimmig gefordert. azu kam noch, al
UrC| die Zusammenarbeit der Italienischen (Gesellschait Iur
Philosophie, des Unterrichtsministeriums und des Institutes der
Rosminianerpatres unveröffentlichte Briefe, 4 Tagebücher, vieleungedruckte Schriften religiösen und politischen nhnaltes Testge-stiellt wurden. Der inıstierra hat NUuMn in seiner 1fzung Vo

Juni 1934 aut das Gutachten der Königl. Akademie von ita-
lien das Unternehmen gesetzlich ZUr „Edizione Nazionale““ CTr-
hoben Die Ausgabe, die innerhalb Vo  — Jahren vollendet S21n
soll, wird an VOIN 1 Seiten umfTfassen, und Wäar enTt-
halten die ersien Bde die philosophischen, die drei Tolgendendie politischen, 32—39 die apologetischen Schriften, die letz-
ten Bände endlich die Brieisammlung. Der vorliegende
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enthäalt die unveröffentlichten autobiographischen Schrifiten K.S,
und ZW äar „Diar1o de1l Viaggi” d Uu> den Jahren E (also
DIS ZU Vorjahr se1ines es lornale de1i m1e1 scritti“
bis » }Diarıo Caritä  <: (1817—18952), das Tagebuch
über die Begründung, Leitung und Entwicklung der Von ihm
untier Mitwirkung des Loewenbruck gegründelten Kongregation
der „„Rosminianer“ Il ‚„Istifuto Caritä‘‘), eren ersier
Generaloberer WAÄär ; endlich das „„Diar10 Personale (1797—1851)
Glücklich eingeleitet wird dieser and UrCc. E1nNe Lebens-
skizze Rıs von OzZzzettl und eine VOIl Morando mit
wahrem Bienentileib zusammengestellte Bibliographie, die aul 209

mehrere ersonen- undSeiten 1578 Schrifiten über enthält;
DerSachweiser erschlieben die Schätze dieser Bibliographie.

Lichtdruck-and 1Sst drucktechnisch vorzüglich hergestellt.
taieln geben die verschiedenen Örtlichkeiten SEeINES Lebensweges

A, wieder. Besonders gelungen 1ST die Kupfertiefdrucktafel mit
dem Porträt R‚ıS Eingang des Bandes Wiır beglückwünschen
die Italienische Gesellschait IUr Philosophie und besonders den
Herausgeber Castellı dem monumentalen Denkmal, das S12
ihrem groben Landsmann in zehnjähriger Arbeit errichten wollen,
und möchten aufrichtig wünschen, dali auch außerhalb der ren-
ZzZen alıens, vorab ın Deutschland, alle führenden Bibliotheken

Hentrich.dieses Werk erwerben.
Chiocchettl, Emilio, M p La filosofila dı 1am-

atftlıstia 1C0 k] 80 (198 5.) Milano 1935, Societäa Editrice 37  Ita
©  © Pensiero‘“‘. egen den Versuch des neuitalienischen
Idealismus, V1ICcO in seinem ınne auszudeuten, unternimmt
hier z der durch Se1inNe Schrifiten über die Philosophie Gentiles
un ( r0oCces sich bereits einen amen machte, die Verteidigung
des großen christlichen Platonikers und Eingliederung 11
die christliche Philosophie. In fünf Auisätzen über 1C0OS SCO-
logische und metaphysische Grundgedanken, sSeine Asthetik, sS21Ne
Religions- und Moralphilosophie, seine Rechis- und Staatsphiloso-
phie, seine Geschichtsphilosophie stellt ebenso klar w1e grün
lich sowohl das System V1C09s W1e auch Se1inNe Verwurzelung
Glaubensgut und in der Philosophie des Katholizismus heraus.

Hirschmaaun.
25 Bischoi{if, D 9 ilhelm Dilfheys geschichtliche Lebens-

philosophie. UT, 80 (63 5.) Leipzig 1935 Teubner 2.80.
Ausgehend VON der ellung Diltheys ant entwickelt die
Hauptfzuüge SC1NECS Philosophierens, die nliegen, aus enen enNt-
SDrang, und die 1ele, denen 0S zustrebte Die Darstellung 1St

ıT und verständlich. Dagegen jede Kritik gegenüber CTr

ellung 1  eys ES wird galnz u  M  bersehen, daß Sc1in Verstehens-
klar stark dem naturwissenschaff-begri{ff bis ZUu nde

lichen Denken Oorientiert bleibt, VOT em aber, daß er über das
Wesen der Geisteswissenschaift mi1t den itteln der Geisteswi1issen-
schaft klarzuwerden versuchte und dies mit Philosophie verwech-
se ist groBß und reich als AÄnreger, der Neue Fragestellun-
yen S1C  ar macht ber seine Osungsversuche halten nicht sian
und überwinden  S den Relativismu: tsächlich nicht, schr der

dazu bei vorhanden WÄär.,. Als Anhang wird die Nach-
schrift Vorlesung Dilfheys über ant gegeben, die seıine
Art gut zeigt runner.

Hermann Schwarz als Philosoph der deut-
schen Erneuerung. Zum Geburistage VON Sch
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(102 5.) Berlin 1935, Junker Dünnhaupt. — In funt
Au{isätzen skizzieren Schüler Von Sch essen philosophische Grund-
gedanken. ott ist nicht transzendent, ondern wird „Zuerst in
dem unselbstisch tatligen Einzelnen, dann 1n den ahlgemein-
schaften der eseelten un und schlieBlich iın der allumtfassen-
den Volksgemeinschaift. Gottes Höchstiorm heißt Gottestum 1m
Volkstum.“‘ Ebenso wird der Wert NUr wirklich 1m Erleben und
sichtbar 1n den Werterscheinungen. In Ireier Willensentscheidung
hilit der NeUeEe deutsche Mensch dem „11 er kosmischen eDen-
digkeit auft eın überkosmisches en harrenden Ungegebenen

Wenn die Glieder der Volksgemeinschaiftseelischer Erfüllung“.
sich selbstlos ingeben die uIigaben, die ihnen d uls Land, Iut
und Geschichte erwachsen, „setz sich in den Seelen die
persönliche Geistigkeit‘“, eben das „Gottestum 1m Volkstum““. Und
S5{  SO mub auch die Erziehung des Volkes darauft hinauszielen, den
9  enschen mit Koplf, Herz uınd Hand ın die überpersönliche
anzher seiner el hineinzubilden‘““. lle Themen bauen
auf dem Begriff des Ungegebenen auf, und da dieser 21n 1n
sich widerspruchsvolles Gebilde IStT, wird IMa der auft ihm uben-
den Philosophie die Tragfähigkeit Iur eine gesunde, dauerhaftfte
Lebenserneuerung des deutschen Volkes absprechen muüssen TOLZ
mancher gutien Einzelgedanken. Die gelegentlichen Berufungen auft
Eckehart beruhen aut MiBverständnissen. astl.

ivFilNeoscol TMazzantinl,; C, artino Heidegger:
(1935) 14—30 268—282 Im ersten Artikel g1ibt einen VOTL -
treiflichen Überblick über die Grundgedanken H.s, freilich ohne
auft historische Zusammenhänge einzugehen, wodurch Nichtfeinge-
weihten das Verständnis eIWwAas erschwert wird. Im zweiten Kri-
ischen eil wird ZULE Ergänzung und Berichtigung in geschickter
Weise die re der Scholastik den Aufstellungen H.s gegenüber-
gestellt. reitel LUr scheinbar die „Realität“ der 1nge,
indem ihnen ZW ar 21n eın zuspricht, aber die „ontologische
Wahrheit“ leugnet. Unser Erkennen ist VO Streben verschieden
und 1eg diesem zugrunde. Tsieres faßt mit Unrecht als 21n
bloBßes „Begafien“” aufl. Die „Weltlichkeit“‘ des 2e11s ist N1LC das
Erste, wodurch orst es andere seine Stelle erhielte, sondern

ersier Gedankeninhalt ist der noch unklare, aber VIrIuU?
Unendliches in sich entihaltende Begri{ft des Se1ins. Die „Zeitlich-
keit“ Hıs weist überhaupt keine Merkmale des gewöhnlichen Zeit-
begriffes mehr auft. In den ufstellungen über das .„Ddein-zum-
Tode*“‘ erscheinen einseitig UUr die negativen Merkmale. Da die
Transzendenz MNUr verstanden wird als 21n Hinausgreifen den
Dingen „ın der Welt“ oder in den Abgrund des Nichts, der unier
nen ga n' ist der We ott verschlossen. Die Kritik
greift die wesentlichen DPunkte heraus und ist ruhig und recht
reifen

Delp, A‚ TIra ische X1SIenNz Zur Philosophie —  Mar-
tin Heideggers. 80 127 Freiburg 1935, erder. M 2.60
Der ertT. bietet hier die Erweiterung e1nes TrukKels, den er in
Jansen, „Aufstiege ZUr Metaphysik“, unfier dem 1Le „Ddemin als

DerExistenz? Die Metaphysik Von heute  et veröffentlicht hatte
VOorzug der ausgezeichneten Darstellung 1eg VOr em darin, daß
hier die scheinbar S{ abstruse Philosophie H.s aus den Geistes-
-  strömungen der nächsten Vergangenheit organisch herauswächst
und zugleich ZUum erl! über jene Ir  Q versie VOT -
treifflich, die tragenden Ideen Hıs herauszuarbeiten und in VOT-
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ständliche Orm mzuschmelzen. Die Kritik, ruhig und achlich,
weist hın aul die guftien Ansätze, aber auch aut die efahren,
die 1ın Hıs Philosophie sich bergen.

Literargeschichte der Scholastik.
Lan SA Lechner, Schmaus, M., Aus der Geistes-

Martıin rabmann ZUrwelt des Mittelalters Studien und exte,
Vollendung des Lebensjahre von Freunden und Chulern g-

Halbband undwidmert. BeitrGPhMA. Supplementband IIL,
gr 80 und 14735 unster 1935, Aschendor{if.
geb In diesem TUr die kommende Forschung des
Mittelalters unentbehrlichen Werk en sich fast alle uUm die
Klärung der Fragen dUus ruh- und Haochscholastik verdienien
Gelehrten einer würdigen estgabe ihren Freund und

ulle des Gebotenen ist groaß,eister zusammengefiunden. Die
Stelle einer bloß aufzählendendaß WITr un entschlossen aben,

Besprechung über die wichtigsten einzelnen Beiträge gesondert
berichten Nur 1Sst ihr ert DOSIELV wI1ıe kritisch beleuchten
Das wird 1m vorliegenden Berich Tur die Hochschaolastik g -
schehen, dem 1im folgenden die Frühscholastik und der e1ine oder
andere Beitrag dus der Hochscholastik noch nachTolge wird.
Hiıer se1l NUr noch auft die ausgezeiChneten Verzeichnisse and-
schriften, ersonen, Sachen) hingewiesen, durch welche die Her-
ausgeber mit aiur geSorg aben, dali hre mühevolle Arbeit nicht
w1e manche FestschriTIten unbeachtet 1mM Staub der Biblio-
theken verschwindert. azu wird auch die traife Auswahl der

die sich alle eng das ArbeitsgebietAbhandlungen beitragen, Weisweiler.Grabmanns anschlieben.
d © Poorier, A > Les manuscrits des Sentences de Pi2rre

Lombard 1a Bibliofheque de Bruges: Aus der Geisteswelt des
69—90 Aus diesem Verzeichnis, das vereinigt mit manchen

anderen Katalogen einzelner Bestände jJetiz als KaLalog der Hss
von Brügge erschienen iST, selen hervorgehoben: Cod 472 der
Sentenzenkommentar dam Odehams . 14) Cod 175—176 Du:
randus (S 14) Cod 181 aKo VON Eltvil le (s 15), Cod 188 s 503
Richard Killingion, Cod 192 Roger Swineshead, Buckiagham,
Owton (S 14) Cod 208 ()do R1galdı (s 14) Pelster.

31 al 1, G, rı cod  1C1 del dCTO Convento di Assisi
ne atlıcana Aus der Geisteswelt des — Eine der

mit Hss AdUus der Franzıskanerschule istwichtigsten ammlungen
jene des Sacro ONVeNTO (heute Stadtbibl.) VO  — Assisi. Ein nNOoC
erhaltener Katalog Von 1381 SOW1e außer Merkmale ermöglichen
die Auffindung verschleppitfer SS. Der Präifekt der ti  na Mons

ercatiı hatfe schon iın den Miscellanea rle etwa 55

festgestellft, die aul jedenen egen von Assisi in di Va-
ticana gelangt 1. diesen kann nunmehr noch über

HSss der ti  na und Chisiana hinzufügeM, eren Proven1enz:-
bestimmung vielfach NUur dem souveränen  a issen e1ines ercati

ach einer Vatikanischenmöglich WAär. Außerdem veröffentlicht er
Wwel interessante Teil:;-Hs uınd Fragmenten dus der Chigi-Bibl.

ahrhundert. nier den Hssataloge von Assisı Adus dem 17
der Sentenzen-sejien als für die Scholastik bedeutend genannt:

kommentar des Detrus VON Candia, uch und der Senteuzen
des Detrus Von Aquila, Quodlibet und Physik Ockhams, der Kom-
mentar des ılhelm VonNn Ware und Postillen des ertrand de
OUr und des Landulphus Caraccioli



Literargeschichte der Scholastik 125

alıc, K ’ Itfe Handschriften der Dominikanerbibliothek
in Dubrovnik/Ragusa: Aus der Geisteswe des D S
Wie mancher Erirag ZUr Geschichte der Scholastik noch Vo  - der
ntersuchung kleinerer Bibliotheken erwarien ist, zeigt dieser
Artikel beschreibt den ommentar e1ines Sko-
tisten z uch der Sentenzen SaecC. 14) ferner e1nen Kom-
mentar des Maironis ZUMN uch 05 muß nach den Angaben
das Conflatum eın E1InNeEe Anzahl VON T homasschritften
Hier wäre besonders wichtig der Metaphysikkommentar Saec,
1 > 1D D lect J Man möchte gern wissen, oD
sich beim ext des T1istoieles die 1a oder OVa handelt,
ferner oD die eizten Buücher eine ersie 101 oder W as
wohl wahrscheinlicher 1st die Bearbeitung e1ines andern Ssind.

Es iinden sich ferner die Summa des ilhelm VON uxerre
in der 1ä  eren Fassung, e1n Exoduskommentar des i1lhelm VOIMN
Middleton, die Logik Dumbletons, Physik und Metaphysik AÄAvicen-

Wiıie oitNasS, 1m aNzen 1ne UrcCchaus beachtenswerte el
bei Beschreibungen VON HSs wunschie mMan auch hier 1sweilen
2in umfangreicheres Incipit

Ruf{f, p ’ Der alteste Handschriitenbestan der Ingolsfiid-
ter Artistenfakultät: Aus der Geisteswe der e
Um arheı daruüuber erlangen, OD und inwieweit  S  kal der her-
kömmliche Vorwurf a des ertialls der Scholastik 1m Jahr-
hundert berechtigt 1ISE, bleibt kein anderes Mittel als die besonders
muühevolle Durchforschung des scholastischen Bücherbestandes Bei
dem. Auiblühen der deutschen Universitäten und dem Verfall VON
Dar  15 erlangt in dieser e1it Deutschlan Iur die Scholastik eine
Bedeutung, die 1hm bis dahin versagt WAÄdl ; S1C g1bt sich ScChon

elner derkund durch den Umfang der erhaltenen estiande
Hauptmitarbeiter bei der Herausgabe der Mittelalterlichen Biblio-
thekskataloge Deutschlands, bereits 1m Band, e1] der-
selben den Handschriftenkatalog der Artistenfakultät Ingolsiadtsveröifentlicht und eDenso iın den Sitzungsberichten der BayezrischenAkademie 1933 die Bücherschenkung des an Klugkheimer die
Theologische Fakultät derselben Universität. Wie ın den SI1T-
zungsberichten die Beschreibung der noch eute 1N der Muün-
chener Universität vorhandenen Hss gab, hat diesmal die
noch erhaltenen Hss der Artistenfakultät idenmtiliziert. en einer
wichtigen Hs Zu Albertistenstreit, Cod 20 40, dem ersien uch
des Alphonsus Toletanus, Cod 0 105, einer 21 VonNn Arıstoteles-
kommentaren sSind jene Hss Von besonderer Bedeutung, die 1ber
das philosophische und mathematische Studium der Wiener
Universität Auischluß geben.

SOUT CO deWeisweiler,) H > La „SsSumma Sententiarum ,DPierre Lombard: RechThAncMed (1934) — DIie LÖöSungder rage nach der Priorität der Summa Sententiarum oder der
Sentenzen des Lombarden ist schwer, weil 21 Schriften
auch unmittelbar Hugos De sacramentis und andere er De-
Nutz haben und die Anwendung mancher inneren Ariterienkaum möglıch scheint. egen die Priorität der War geltendgemacht: Man MU. Sonst annehmen, dalß ilmmer wieder
bei SONST fast wortlicher Entlehnung nicht NUr andere Abschnitte,ondern einzelne Sätze, ja halbe ätze, C1nN oder wel Wörter
eingeschoben habe Das sch  1en psychologisch unmöglich, währenddas Gegenteil sich dus dem Streben nach Kürze  A und Prägnanz, das
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die durchzieht, uUunNg:  gen erklären LäßBt. geh einen
andern Weg Er vergleicht S 7 und und zeigt, daß menr;-
fach in gerade die Stellen fehlen, die dUus ninommen
hat Warum so11 gerade 1ese Stellen übergehen? dagegen
macht du>»s und eın (GJanzes. kommt dem 1Nm
sicheren SchlußB, daßb die Priorität gebührt. DIie vorgebrach;-
ien Gründe sind gewiß beachtenswerft, Iüur entscheidend kann ich
S1C Dis jeiz ebensoweni1g ansehen als jene VO  — eyer und Dhanıis.
Ein Eingehen aut die minutiöse Textvergleichung 1st hier nicht

Das erstie uC. (144 Dietetmöglich Nur einige Bemerkungen.
ın der AÄnnahme der Driorität VO  — überhaupt keine Schwier1g-
keit O1g Ll der VOoIl abhängt, 1äDBt aber nach seiner (Ge-
WOoONnNNeEel den erweiternden Schlubpassus Ja, WEeIlll IMan den
ersten Satlz VOII und wieder 1n ihren Zusammenhang setzt,
1e0 die Priorität VOIl viel na  her. oxt erklärt sich
vlg uUuNnNgezWUNgEN, WwWenn Wäar der Ansicht VOIN den 11-
uten OIGT, 1m USCTrUuC aber sich CI1Y anlehnt, den nach
seiner Gewohnheit kurzt. Für und MU. sSCc1Ne
Behauptung einschränken: denn hat auch e1inen Dalz, den
dUus entnommen hat. Ähnliches Qgılt VO  —_ Die aCc äDBt
sSiıch I, auch 1n der entgegengesetzien Ansicht vernüniftig 2
klären. Ferner: Wieviele Beispiele g1bt eS, iın enen die Tatsachen
anders egen, Sı dab die Erklärung W.S NC verfängt! Metho
1SC. richtiger wäre vielleicht gewesell, zuerst sehen, wıe
und SONS Del NniInNaNnme VO verfifahren. E ınier-
Ssche1ide sich das Verhalten VO  — gegenüber dem Traktat alters

wesentlich VO  — dem Verhalten, das nach gegenüber
und hätte, während J  es VO  = ın der Voraussetzung

der Priorität VO  — einheitlich iSst. DIie Arbeit hat bleibenden
Wert, da S1C viele Einzelbeobachtungen Dringt, auch viele NO-
tizen 1ber HsSs, und wiederum darauft aufmerksam macht, daß
hier e1n noch N1C geklärtes Problem 1eg Da die bisher
gewandten Kriterien nicht einer alle überzeugenden LÖöSUNG

(G1btuührten, moöchte ich einen Versuch vorschlagen.
Stellen Dei oder Dei L: die ohne Vorlage VOIN oder umgekehrt
VonNn widerspruchsvoll erscheinen ” Ich le drei ZUT nter-
suchung VOT': (PL 176, 102) und (51 schrei-
ben Est NAMGUE triplex 1Derias necessitfate, d  D DeCcCcalo, 1M1-
ser1'a. Bei IST HAMOQLLLE völlig berechtigt ; denn geht ımmittel-
bar VOTauSsS:? Libertatem arbitrii perdidit, 1NON quidem
libertatem d miserla e1 peccato Bel ist innlos; denn
geht e1ine AuTzählung der 1ler zeitlich aufeinanderfolgenden S{a:-
dien der reıhnel VOTdUsSs d. die mit der dreifachen
re1iıhnel nichts gemein en er kommt Namque, wenn nicht
dUus (PL 176, 81) Liberum QUOQUE arbitrium, qUO
polerai SIN violentia ad utrumlibet propria voluntate deflecti;

(1 ( 1) Liberum QUOGQUE arbitrium I8 libera nclinan-
dae voluntatis S1VO ad Donum S1VO ad malum aCcultas; poterant
enim Der iberum arbıtrium sSine violenda el coact!: ad ULrum-
libet propria voluntate eilecti1i er fra sich: Was hbedeut2t
in utrumlibet ® Es geht nichts VOTaUS. ist die Beziehung
auf bonum et malum klar. Wer ist die Vorlage?
» und stellt Fragen: uare non creavit sSimul VIrum et
mulierem ? und uare dormienti of NOoN vigilantı subtracta sit
costa? Als Grund für das dormienti g1ibt CT an: In qUuUO etiam
Sacramentum Christi eTi Ecclesiae Iiguratum esft, quia S1CULT mulier
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de latere VIirı dormienftis Ormata esT, ita Ecclesia sacramentis,
QuUde de latere Christi in CT UCEe dormientis profluxerunt. (PL1706, 92) bringt denselben oxt In QUO facto mysterium Christi el
Ecclesiae ITiguratum est eic. ber S1e hat NUur die erstie rage

mit den Gründen Vonuare 11011 reavit eus homines simul?
LY ohne irgendwie VOII der el des Mannes und dem SC  a-
fienden Manne gerzdet en WI1e Man versie Del
ihm erst, W as der atz und zumal das INn GUO Facto und das dor:
mienftis edeuien soll, Wenn INa das ausgefTallene Stück VO  —
hinzunimmt. Ich weib NIC oD INan Gründe finden wird, die
ZULF Ännahme der DPriorität VOIN zwingen; bisher vermisse
ich dieselben

OLE O 7 aln Albert le ran et l’Ethique N1Cc0-
Aus der Geisteswelt des 611—626. ergänzt schr

güunstig die Arbeit Von übel, indem das atier1a Tür die
Etfhikübersetzungen iın den Werken AdUsSs der Frühzeit Alberts VOTI -
legt. In e1inem un ist das Ergebnis estimmter Im dritten
Sentenzenbuch kennt Albert Übersetzungen des und eines Te1les
des Buches der Nikomachischen thik Leider S1C mMan NIC}oD die /itate einer Teilübersetzung des Grosseteste oder 1nNer
selbständigen Übertragung entstammen. Im vierten uch der Sen-
tenzen ist Albert die vollständige Übersetzung des Grosseteste be-
kannt. Eın Wort wel chronologischen Folgerungen! [DIie ersie
Summa muß VOTLT dem zweiten uch des Kommentars 1246) lie-
gen nımmt deshalb d  9 Albert sel eiwa 120 —H nach DParis
gekommen. Diese AÄAnnahme widerspricht bestimmten auberen
Gegebenheiten (vgl meine Kritischen Siudien 16—  7 dalb ich bis

Vorlage zwingender Beweise eher glauben möchte, Albert
habe, WenNn dies 72000 Erklärung der Tatsachen gefordert IsST, Se1NE
ersie Summa noch in Deutschland geschrieben. zeigt Terner,daß die Datierung Vomn De anıma VOT 1246 durch Drouin unmöÖg-lich IStT. eit Jahren au man eilner Hypothese zulieb immer
wieder Sturm meine Datierung der AristotelesparaphraseAlberts: STIEeISs mi dem gleichen Erfolg. DIe Tatsachen Deugensich IU  z einmal N1ıC den Hypothesen.Franceschini, Le traduzioni latıne Aristoteliéhe

BPseudoaristoteliche del Codice Antoniano XVII, 370 Sonderdruck
dUuSs Äevum beschreibt DIS 1NS einzelne den Tür
die Aristotelesüberlieferung wichtigen Cod XVII, 370 der 1D1
VoOonN Sant’Antonio ıN ua nier anderem enthält erselbe mit
blemata, De principilis,
Angabe des Übersetzers (Bartholomäus VonNn essina die Pro-
mla, De S1

De mirahbhilibus conditionibus, Physioagno-qgnis dQqUarum. Von groöberer Bedeutung ist noch, daßın der Hs al De partıbus anımalium ın einer VoOonN derMoerbekischen abweichenden Übersetzung entdeckte und außer-dem e1n Exemplar VOnN De iuventute et senectute un De mMoOoOrtieT vita iın der seltenen alteren Fassung. will NIC entsche1i-
e ob die Antoniana oder die Moerbekiana VON De partibus anı-malıum alter ist. Es sind aber gerade die Ausdrücke Speculatio(für theoria), Ars (für methodus), disciplina (eruditio), subftiliter(coniecturaliter), universaliter (totaliter) in den aäalteren Überset-

zuNngen schr gewöhnlich: sS1e werden VON Moerbeke nach 0Sları geänder SO dürfte S auch ler Sein.
Franceschini, Aristolele nel Medioevo Lafif10.Estratto aglı tti del Con Nazionale di Filosofia.Padova 1934, Fr der ur das Corpus Philosophorum
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11 Aevi die Aufinahme der ıtaliıenischen Hss des Aristotzles
Latinus or  Me hat und nach dem ‚ode vVon Lacombe den
Druck der Prolegomena Desorgt, Derichtet hier über die 1ele des
Unternehmens: eEinen Catalogus Codicum Aristotelicorum Latinorum,die kritische Ausgabe des mittelalterlichen Aristoteles, das (COrs
DUS Commentarıiorum AÄAverrois ın Aristotelem und en  1C die
Herausgabe der lateinischen Übersetzungen der griechischen Ari-
stoteleserklärer Der Catalogus Codicum ist im TUC! die kri-
tische Ausgabe in Vorbereitung. el weiterhin die Ergebnisseder Durchforschung der Bibliotheken mit. Wenn dieselbe auch in
erstier ınıe der handschriftlichen Grundlegung iur eEiINeEe kritische
Ausgabe der SCHOonN bekannten Übersetzungen Zugute Oommt, ist
do  Q auch E1ine Teilic 1m Vergleich ZUr enge der aufgenommenenHss escheidene Erweiferung der bisherigen enninıs erzlielt.
e1m Organon, dessen Erforschung abgesehen Vol einigen 1CH-
igen Beiträgen Geyers und Haskins wenigsten betrieben WAÄr,ist verzeichnen: ES WUurde keine Hs der Logica Nova gefiunden,die VOT 1150 1eg Von den Praedicamenta gibt 0S ine Bearbei-
LUNG der Übersetzung des Boö8thius {[)Iie zweite Übersetzung ZUT
Topik, VO  n der WITr un haben, ist leider N1IC auigefunden. Die
Analytica Posteriora existierten 1n den bisher bekannten ber-
Seizungen, der arabischen des Gerhard VOIN Cremona, der gewöhn-lichen und jener Von Toledo Zur Metaphysik ist, abgesehen Von
einem noch näher bestimmenden ragmen in der Vaticana,nichts Neues gefunden. Leilder wird auch VO  —_ die allgemeıinverbreitete, aber nNlie bewiesene und IIl schr unwahrschein-
1C Behauptung Birkenmajers wiederholft, wonach die EIUS ne
denen 1a Sel.
Kontamination der Vetustissima und der schon VOT 1210 entstan-

Ich kann die 1a LIUT His eiwa 1250 verfiol-
yYyen und Dondaine hat gezel1gt, daß S1C einen Passus dUlsS. der
Arabica (um enilehn hat Die Littera Boö$thii für die letz
ten Bücher bleibt verschollen. An unbekannten Übersetzungen der
nafurwissenschaiftlichen er die en Übersetzungen von
De generatione oTt cCorruptione, der Physik, der Darva Naturalia
mit usnahnme Von De luventute ef senectiute seıit beinahe

ren bekannt (vgl Schol 447 ) kommt 1ne altere
Übersetzung VonmNn De partıbus anımalium ninzu, lerner eine ber
Ssefzung der ZweIl ersten Bucher Von De coelo Urc Girosseteste.

Zeig auch als erster, dal Moerbeke die Ethik Grossetestes leicht
überarbeitet hat;: ebenso gab 0S 1ne altere Übersetzung der erstien
Bücher der Politik und eine solche der Ökonomik und der Poetik,
VO  —_ der INan nichts Wu Aus Thomas hätte INan ihre
Existenz wenigstens vermuten können. Die VOIlI aeumker in
seinen grundlegenden Studien zuerst auTgestellte Einteilung: al-
tere DPeriode der arabischen und auch griechischen UÜbersetzungen,arabische Übersetzungen, zweite DPeriode der griechischen ber-
Seizungen ist 1ICUu bestätigt und vervollkommnet.

Doucet, V! Maitres Franciscains de Daris. Supplérf1ént„Repertoire des aıtres I heologie de Dar  15 siecle
de le han Glorieux  “  * AÄrchFrancHist ed1UN10 531—564 Bei er Anerkennung der großen Dienste,die das Repertorium Von schon Jetzt der Wissenschaft eistet,wird doch jeder Kenner der Verhältnisse zugeben, daß qgut
gewesen wäre, noch weitere Jahre auft ammlung und erar-beitung des Materials verwenden. Daher sind der Artikel Vonmn

ıber Hss DPariser Franziskaner und die 1m gleichen Heft
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stehende Besprechung 383—9589) miıt Angaben über andere
agistrı eine wesentiliıche Ergänzung. hat neben eigenen NO

und der Literatur NnInNnomMmMenen Angaben besonders auch
die reichen Materijalien VON QOuaracch! benutzt, die ZU 21 noch

Der Artikel ist neben Glauf riıdelis Fanna zurückgehen.
unentbehrlich. Ich UUr die Namen, denen Ergänzungen
gebofen werden lex al Joh Rupella, Odo Rigaldıi, ilhelm
VOonNn Middieton Wann wird das sinnlose eliton verschwinden”

ONaV., eriran VOoOl Bayonne soll heibßben Thomas VonN York,
der N1C in dies Repertfor1um gehört Guibert Von OUFr-
nal, Koger aCon, der gleichfalls nicht hineingehört, Eustfachi1us,
eim VON arlo, Johannes Pecham, ilhelm VOünN Mare, Bar-
tholomäus VO  x Bologna, TrOgO de Pruino, ilhelm VON Folgar,
Richard de Mediavilla, aymundus igaldus, ÖOlivi, aymundus

Gainsborough, der ebensowenig iın das Reperforium gehört
W1C der olgende iılhelm VOII Ware und DPetrus de Anglia, Alexan-
der VO  = Alessand COTUS, 1CO1aus VON Lyra, Jakob VonNn AsCcol1,
Aureoli

S alm an, D > Albert le ran oT 1 Averroisme alın Rev-
cPhTh ( 1935) z28—64 möchte 300| dreitaches beweisen:

Der Traktat Alberts De ıunitate iniellecius cConira AÄverroistas
1st N1ıC die Umarbeitung einer QOuaestio disputata. Die Schriftt
ist gar N1IC die Aver  ten 1m eigentlichen S1inn gerich-
Tel. Thomas, un allein, hat den lateinischen Averroismus
widerlegt. Einige kritische Bemerkungen den RPunkten

Mit eCcC wird geltend gemacht, daßb disputare, disputatio N1C
nofwendig e1ne mündliche Disputation bezeichnen. Es ist aber
eiwas anderes, ob jemand SagtT Disputiavimus iın 10 De perTfec-Lione anımae, oder Contra hunc OCTrTOTeM 1am pridem disputavl,
CUMmM 1n CUr1la., Den etzten USCdTruC| ird iInNan kaum
ders als Von einer mundlichen Disputation verstehen können. Daß
AÄlbert ebenso w1e andere iın die ausgearbeitete uaesti1i0 manches
eue aufnahm, 1sST selbstverständlich, beweist aber nichts
1ine zugrunde liegende Disputation. Die fast uniruglichen Än-
zeichen un ESTIC einer ursprünglichen Disputation , QuLSs 1Ca

Hia Tinden sich auch hier. Die Schwierigkeit, Albert
habe doch N1IC päpstlichen Hoie e1ne Disputation mit erklär-
ten Häretikern gehabt, bestecht Jar N1ıC Es Wäar eine Disputa-tion Cn den Averro1smus, nicht Ha Averroisten. Man darft
also betre{fis dieser rage VOTI untergeordneter Bedeufung getirostder en Änsicht festhalten 1evie freilich geblieben, W1e-
viel geänder wurde, LäBt S1C 1m einzelnen N1C bestimmen. (1e-
genüber dem eiwas schuchtern hervortretenden Versuch, die Von
m1r aufgestellte RKeihenfolge un Chronologie der Aristotelespara-phrasen ın ihrer heutigen Gestalt UTrC allgemeine Behauptungenund Hypothesen a  ersch  üttern, bemerke ich UT ®! Manbringe doch ndlich e1inmal konkrete und die teststehenden Tat-
sachen berücksichtigende ewelse. ESs 1st richtig, daß Albertın De uniıtfate, das iın Seiner heutigen orm 1270 entstanden
1St, MC LUr den Monopsychismus 1n der Form, W1e lger ihn
ausgebi  et hat, bekämpfit. Wenn also jemand die BezeichnungCONIra Arabes, unter denen aber auch Griechen SInd, vorz1ıe Maydas tiun Er muß ber bedenken, dalb Albert se1lbst VON Ver-
olstae redet und den Traktat als ‚„„‚Conira Averroistas““ gerichtetbezeichnet. uch spielen die eWelse des ÄverrO05 keineswegseine untergeordnete Raolle Albert 2nnn die Argumente des Ver-

Scholastik. X[
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29) ratlo, qQua«eLOCS einmal (n 19) ratilio LOTIIS valde, dann (n
Der eigentlichemulium ST TOr{1s, 1cCe quibusdam 10 videatur

Gegenstand des Trakate: 1st vielmehr der Monopsychismus als
die persönliche Unsterblichkeit, w1e will Vgl dıe einzelnen
ewelse. Es gab auch Averroisten, wenn_ngleich wohl 1n weniger
ausgeSptiochener Orm arum SONST LäDt Alexande über den
Monopsychismus disputieren ? Die ubıia über ine fundamentale
Glaubenslehre, Von enen Albert redert, Sind nicht unschuldig,
Ww1e glaubt. unierscneidet Terner zwischen den Arabern und
enen, die sich auft ihre ewelse tutzen. die damaligen
Averroisien 1ne meh oder minder vollkommene Synthese natften,

Der Irrtum Wr vorhanden. AlbertiSst ziemlich gleichguülfig. verrolSsmus widerlegt aben, aber nichtso1l „spekulativ“ den
praktisch, da vorausseizie, Wäas die Gegner leugnefen. |)as SDE-
ulalıve VOIl 'Thomas habe erst das Fundamentalprinzip
einer olchen Widerlegung gefunden: Hic OM singularıs intelligit.

daß derAÄAniwort Albert zZe1g gleich 1N den ersien Ärgumenten,
ensch durch E1ine innere FOorm in seinem spezifischen @1 Ion-
stitulert werden mub Daher 1St die Annahme der AÄAverroisten,
beli denen die leizte Konstifuent UUr äaußerlich mM1 dem Einzel-

verbunden IST, absurd, und daher auch der MonopSyYyCHIS-
INUus.,. Er triıfit amı den ern des Irtums auch der Averroisten
1m strengsien SInnn Der Bewels AdUus dem Homo intelligıt steht
schon 1mM Sentenzenkommentar VON Thomas 11D. 1I
21n tast untrügliches Zeichen, daß Thomas ihn VOonl anderen uÜUber-

hat Die Arbeit dürite demnach, abgesehen VO  e @1-
nigen scharfsinnigen Bemerkungen Einzelheiten, bisherigen
an der Fragen kaum eiwas geändert en

LIe LOIMMT: Alberto agno 11 CommenLO Medio di
verroe SU ‚Metafisica‘: 1Lalıanı di Filologia Classıca

11 (1934) 201— 216 macht wahrscheinlich, daß
Albert iın den beiden efizien Büchern des Kommentars ZUT Me-
taphyusik (M und H1s 1090 Z den miittleren Kommentar
des Averroes benutzt habe, VOII dem DIS eute keine mittelaltier-
1C lateinische Übersetzung bekannt ist 1eSs ist 11 WwiCchtges
rgebnIis. Änderes ist reıin hypothetisch oder auch irr1g. Wenn
7, 1nNe oppelie Redaktion der Metaphysik Alberts ordert,

die Zzwelife mitdie erstie nach dem Oommentar des Averroes,
eingeschobenen Textparaphrasen nach der ed13, vermiBßt mMan
jleden Beweils. W arum N1C die viel einfachere Annahme?

bei Anfertigung seiner Erklärung die 1a und den mi1tt-
leren Kommentar des Averroes VOT S1C äahnlich w1e Thomas
gleicher e1il drei griechisch-lateinische Übersetzungen und den
groben Ommentar des Verroes benutztie Das Wegtftallen einer
Vorlage vVon ir. macht sich natürlich auch 1n der
Paraphrase geltfend. Eine Übersetzung zwischen der 1a und
der Moerbekiana gibt bis eutfe nicht: ecbenso steht einwand-
Irei iest, daß nicht ZUr 1a gehört, sondern VON Moerbeke
übersetzt wurde: auch die Datfıerung der Media ın das OTS!
Viertel des R ist unbewilesen. Es bleibt untersuchen,
oD der Redaktor der 1a auch die Arabica kannte, wofür C1-
nige Anzeichen esiehen

41 OÖOstflender, H > Alberts des GroBßen Oommentar zum.
Hohenliede: Scientia acra. Theologische Festgabe für ardına
Schulte (Düsseldorf£ — Alberts Kommentar Zu
Hohenlied War verschollen stelltfe einen solchen in einer Beor-



Literargeschichte der Scholastik 131

ner Hs iest, und damıt iın 1l andern Hss ber die Zuteilung
der Berliner Hs Wr Späl; obendrein wurde derselbe Kom-

mentar auch Nikolaus Gorram zugeschrieben. Innere Kriterien
mußten ontscheiden. Nachdem Gorram ausgeschaltfet hat, kann

1ine solche Übereinstimmung in seltene Ausdrücken, 1n der
Art der Väterzitation, iın den naturwissenschaiftlichen Anschauun-

daß Albert als Veriasser ziemlich gesichert seıngell aufiweisen
dürite. Ein oner ErTolg besonnener Kritik! Man könnte noch
darauft hinweist, dal e1n (AanZit, das ın en Erklärungen Alberts

OIt vorkommt und dalß die nichtüuüberaus häufig iST, auch hi
gerade häufige Seelendelinit101 des Alifredus Anglicus hier und
1ın heiden Summen Alberts sich Tindert. Da der kritisch edierte
Prolog wohl e1nNe TO der endgülfigen Ausgabe vorstellt,
seien einige Vorschläge gemacht. ach Vorgang des Spicilegium
vanliense wäre 1n dreifacher Apparat vorzuziehen; 1 drıtftien
könnte man Verweise auft Parallelstellen oder sachliche emer-
kungen unterbringen Bei den Varıantifen Uunschtie  S mMan e1nNe
klarere Scheidung urch senkrechten Strich oder gröberen ADb-
stan Vor em mu mMan e1ine bei theologischen Editionen

Orthographische Liebhabereieneinreißende Unsitte bekämpfen:
oder Unfähigkeiten 1eSes oder ]J  es Schreibers, einfache Wort-
umstfellungen, olifenbare SChreibiehler gehören 1n den Apparat des
Herausgebers, allentfalls auch ın e1ne vorläufige Ausgabe, aber
N1IC ın die endgultige Ausgabe S12 1Ur dazul, die Auft-
merksamkeit VonNn den wichtigen oder fur e1NZe  Ine Familien charak-
teristischen Varianten abzulenken. Hier bleibt die Sobriefas der
Leonina C1N Vorbild eC zweifelhait 1ST mIr endlich, oD d1e
Leipziger und Da  T Hss den i1nnen eingeräumten Vorrang
verdienen. Ich neige viel mehr dazı, S1Ce für jüngere UÜberarbeitun-
gen halten: S1C en Ja mit den jJüngeren Hss die 0MO0173[e-
eutfe und Fehler gemein. ase und Worcester, enen üunchen
und urnberg nahestehen, bilden wohl sicher die altere Klasse.
Öfter erscheint auch der exXT der anderen Klasse hesser oder
ursprünglicher, Z 107,1 gehört Leo DADA IM SECTMOTNE doch iın
den Lext ehenso DOnLSs und Incidit sfTfatt incidunt, äahnlich
DFrIMO ; 108,4 che‘  int SiIneULA hbesser als SINYUlAaris ; 108,17—109,2
wird der oext uUrc die verworifenen Zusätze WEr schwerfälliger,
aber wohl ursprünglicher; 110,3 gehört S ın den Text; 1st
MOS sinngemäbßer, da sich mehrere handelt; 1 iele ist C
und ducantur vorzuziehen. Nach e1iner NeUeTEeN Mitteilung ().s
wäre der Kommentar dennoch NIC igentum Alberts eine
Mahnung ZULC Vorsicht hei Anwendung innerer Kriterien, aber kein
n1a) dieselben als nutfzlos und unzulänglich 7 verwerfen.

Sancti d OCTIOF1S Angelici, D.,
Fr.In Metanphysicam Aristotelis commentarıa CuUra ot studio

M.- Cathala D,, CUmM tabula analytica Fr. ryus
Egan, D,, heol oct. Editio er stereoiypa atfentife LCEeCO-
gnita. 80 (XI1 Uu. 800 S5.) Turin 1935, arietti DIe
dankenswerte Neuausgabe zeigt gegenüber der zweıiten Auflage
e1Ne Veränderung, auch NıC 1n der Vorrede des Cathala
und ın der verdienstvollen Sachübersicht des Egan Gemmel

ein, Des hl Thomas von Aquino ntersuchungen
+  ber die ahrher (QOuaestiones disputatae de veritate). In deut-
ScChHher Übertra Lateinisch-deutsches Wörterverzeichnis.
80 (59 Breslau 1934, Orgmeyer. 2_1 TUr Beziceher der
beiden des Hauptwerkes kostenlos Das eit ist e1n
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achtrag dem Hauptwerk, der deutschen Übersetzung VON De
veritate, die (1932) 451 und (1933) 131 VOIl de T1es

schr anerkennend besprochen wurde. Bereits 1932 lag
dieser eX druckfertig VOrT, konnte aber, W1e die unierdessen
den en der Unbeschuhten Karmeliten aufgenommene Verfas-
sSer1in E Vorwort SagtT, damals q der ungünstigen Lage des

Der Zweck des Worter-Buchhandels nicht gedruckt werden.
verzeichnisses IST, „„die Gehaltiulle der lateinischen Ausdrücke
S1IC  ar machen und einer systematischen Erschliebung des
Werkes dienen“ (Vorwort). Die genannte enaliiulle trıtt
Lo beim OrLie FAatLOo besonders hervor, verschiedene
Jbersetzungen angegeben werden. Auft möglichst durchgz2hende
Verdeutschung scheint N1C| grobes Gewicht gelegt sein;
SONST würde doch wohl STa Aifilirmation Bejahung und SLia Ne-
gation Verneinung stehen nNnier dem Buchstaben Verm1sSse ich
supernaturalis. Deneiie

enu, D > Le fraıte „„De tempore  6 de Kilwardby:
Aus der Geisteswe des 855—861 Nach einer interessan-
ten Vorbemerkung über die ellung Alberts dem Problem der
eit erl über einen VON ihm iın einer Cotton-Hs des Bri-
tischen Museums gefundenen Traktat De tLempore, der schr wanr-
scheinlich Kilwardby ZU Verfasser hat Das Verzeichnis der
Fragen 1sT beigegeben. Be1i dieser Gelegenhei Se1 bemerkt, daß
der Irüher VOIl behandelte Traktat K.ıS De CONSCIENLLA sich
auch 1n e1iner Hs der Akademie Braunsberg ne Bezeichnung
und ohne Blattzählung, 1428 Leipzig geschrieben indet. Ort
ST nach der Prima SsSecunNdae un dem Traktat Conira errores
GgraeCorum unier dem 1Le Tractatus de CONSCIENCLaA editus beato
oma de Aqu1no0. Helster.

Doucei, V’ 1V1 oT I’Immaculee Conceptfion: TChH-
rrancHiıiıst 26 ’ ed 1UN10 560—563. Dewelst
egenüber Jarraux, der 1V1 VOIl em ehl reinwaschen
möchte, dUuSs den Zeugnissen des Nicolaus ymericus und des
Alexander VOIN Alessandria, daß Olivi die re VOIN der Unbe-
ecktien mpTfängnis Mariens häretisch, gottlos ıınd gottesläster-
lıch genannt hat; VOrTr em aber kann jeiz nach Cod 1540 der
Universitätsbibl ua den exfi des ()livi se1lbst mitteilen. Zu
gleicher e1t macC hier und in den genannten ErgänzungenGlorieux aul die wichtigen und bisher noch nicht genanntienOlivihss der gleichen Bibliothek auimerksam: handelt sich
erstier Stelle Cod 1540, dann Cod 1510 mit dem KOoM-
mentar Job tol. 15l und der Apostelgeschichte tol. 1637
DIS 200 Ehrle kannte NUr die Olivihss VON Sant’Antonio und der
Kapıltfelsbibl Dadua Die Apostfelgeschichte vergebensgesucht, ebenso die in C9d 1540 entihaltenen Oommentare
Isaias Tol t*— 806V, den Büchern der Könige, die aber LIUT e1ine
Schrift „De cConcordia Juda et Israe tol 1787 _ und
1Ine solche JDE Tabrica templi Salomanis“ Ttol ] [5 0 E Sind.
Die übrigen Stücke die Erklärungen der Lamentationen Tol. 8&r
bis A des Ezechiel tol 1231 —— und die Dokumente Zzu
Prozeß Von 1285) ZUrTr Vorgeschichte des Konzils VON Vienne und
ZU Spiritualenstreit tfol 2081 —' Sind Wäar Urc rie nach
der Ausgabe der (Ouodlibeta und anderen Hss bekannt geworden

AUr das Dokument fol 26 er einen und 1m Kloster
ST Victor Marseille 1300, der Olivis re über die Durchboh-
TuNGg der e1te Christi bestätigen soll, scheint noch unbekannt



Literargeschichte der Scholastik 133

Se1in aber für die Textverbesserung 1ST die dus dem AnTang
des Jahrh und dus Spiritualenkreisen stammende Hs VO  — Be-
deutfung 1eSC Mitteilungen Adus meinen unabhäng1g vVon LONG-
pre und Doucet gemachten Notizen den beılden Hss, die übri-
geNSs 1m Katalog recht klar beschrieben Sind, zeigen, daß die Hss
doch nicht völlig unbekannt sind, WwI1e glauDbt. 1ine Ce1N-
gehende Beschreibung wird aber VvVon grobem Nutzen Se1N.

alıc, M., Die rage der Authentizität und Ausgabe
der Werke des uUuns Skotus in Vergangenheit und egen-
RT WissWeish (1935) 136—158 Der eSTIC Kenner der
handschriftlichen Überlieferung des SCOTfus ergrei 1ler das Worft,

Vorschläge ZUr Neuausgabe der Werke des Subtilis machen.
Nach einer Übersicht ı1ber die Geschichte des 1 extes des Opus
Oxoniense VO  = 1308 DIS den ersten Drucken und ı1ber die
Geschichte der Drucke g1bt einen Überblick über den an der
Textirage, WI1e sich dus den Forschungen der efzien a  re
ergeben hat Gegenüber den Datres VO QOuaracchl, die ZUerst
ine Neuausgabe der logischen Schriften ankündigtien und die
Schwierigkeiten einer Ausgabe des Oxoniense wohl allzuhoch
angeschlagen aben, betont B., me1nes Erachtens mit eC| daß
INnd  S mit dem Opus Oxoniense, genauer mit der Ordinatio,
dem VOII en Zutaten gereinigien Oxoniense, W12 SCotus

Hier W1C anderswovollendet hinterlassen hat, eginnen müsse.
hat ma  — den Wert des Ungedruckten hoch eingeschätzt. Wır
haben 1m (xoniense se1it Jahrhunderfen 1mM wesentlichen den
ecchten SCotus;: denn auch die Zutaten sind ja allergröBßfenteils
echtes Gut, WeNn auch seinen anderen Werken CNIN:  1. Na-
Urlich 1Sst VO em historischen Interesse, mi1t der
verschiedenen Reportfationen und der Ausscheidung der ursprüung-
lichen Ordinatio manche Schattierungen und Entwicklungen der
re kennenzulernen:;: aber der Gesamtcharakter der ehre, W1e

se1it Jahrhunderten dem ()xoniense entnommen WIrd, dürfte
1.C kaum andern. wıll Ordinatio und /Zutaten ın verschiedenen
Bänden unterbringen. Dagegen liegen schwerwiegende praktische
Bedenken VOT. Der eologe, Tur den die Ausgabe doch 1n erstier
Linie bestimmt 1ST, möchte den SCotus aben, WI1e OT se1it Jahr-
hunderten kommentiert wird. W arum geht denn nicht d Urc
verschiedenen Druck und andere Zeichen nach dem organge
des Mauritius OTIU die Ordinatio VOIlI den späteren Zutaten

scheiden? e1 wären die XIra die wohl allergröBßtenteils
VO  S COTIUS selbst herrühren, in den ext aufifzunehmen und als
Extra kenntlich machen, die aca und noch mehr die en
AÄdditiones wären ın die Anmerkungen verweisen; hel den Spä-
teren Zutaten mußte man ihre handschriftliche Provenienz
geben S0 erhielten WIr eEINEe vorzügliche Neuausgabe des ()x0
niense. Später könnte dann das Reportatum Oxoniense und das
Darisiense iın einer oder, WeNn nützlich, auch ın mehreren FOr-
men gedruc werden. ine Veröffentlichung er Formen Wäre

verschwenderisch. och einige Einzelheiten. Bel arle-
QUNG der Textigeschichte hätte das Vademecum des i1lhelm Von
Oorıllon (val FranzStud [ 1921 ] T erwähnt werden
können. Or1ıllon hat das Problem der Zutaten, der Extra und
aca klar erfaßt; g1bt zudem eine Quellenkunde zZzu ÖpusOxoniense. Das Verdienst, die entscheidende Hs Worcester
gefunden abDen, kommt allein ardına Ehrle E  9 ich habe L1UL
dıe Folgerung YeZOYCI, dal das heutige (Oxonilense später Se1 als
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die Reportala Parisiensia, und hal auch, daß VOT der eciura
Parisiensis ginen Oxoniens1is liege. hat die lefizie geiunden,
w1e ich nach anfänglichem Widerstreben gerT IL anerkenne. Dagegen
wıill mMIr E1nNe mehrfache ectiura Parisiensis, WI1e S1C annımm(t,
auch eute noch nicht in den S1inn Genügt nicht die Annahme.
mehrerer Reportiatoren und allentalls auch E1nNe mehr selbständige
Überarbeitung e1inNes Reportators, WI1e S1C nachweislich SONST VOT-
kam”?

och, Durandı de RPorclano QOuaestio de na-
LUra COQgNLÜLON1S eT Disputatio CUMmM dNONYMO quodam eCNOM eier-
minatıo ervel Natalıs puscula eT1 texXIusSs. Ser1es Schola-
st1ica TasC. altera emendatior. &0 (7D unsier
1935, Aschendoriftf. 1.20 wird hier 21n Problem erorierTtT,
das durchaus aktiuelle Bedeutfung besitzt. Durandus greiit bei der
rage, OD die nNge mi1ttiels inrer Wesenheit erkennen oder aber
Urc eigene, real verschiedene Erkenntnisbilder, aut Augustin
rück und verteidigt die Ansicht, daßb ın der uDSTIanz reale Ver-
anderungen VOTL sich gehen können, ohne daß S1C e1nen realen Zu-
wWwachs erhält, dalb D Fühlen und Denken nichts dem Sinn oder Ver-
sSTian real Hinzugefügtes sind, ondern EeEIWas mit ihnen Identisch2s.
Herveus, der große Gegner des Durandus, dessen aristotelischen
Anschauungen e1ine derarfige Meinung schnurstracks zuwiderläuf{t,
mac auft die schwachen Punkte aufmerksam, ohne freilich DIS
ZUum ern des TODlems vorzudringen. Koch, der 1in der erstien
Auilage die AÄnsıcht des urandus nach dem Auszuge des OEIrus
de Palude wiedergegeben e7 ist © unterdessen gelungen, 1n
Cod 01 des Magdeburger omgymnasıums den ersien Kommentar
des Urandus ZU) zweiıiten Sentenzenbuch mit der entsprechenden
rage wiederaufzulinden. Er veröifentlicht den oxT nach dieser
Hs, wobel de Palude ZUT Verbesserung 1en Da die rage
ine der Grundlagen des Aristotelismus rührt, verdlien S1e alle
Beachtung, zuma da e1ine VonNn ugustin und auch Vonmn Bonaven
kommende Linie wiederauigenommen wird.

Le chin er, ooOhannes Von Rodington, M 7 und
sSerin Quodlibet de consclentia: Aus der Geisteswelt d2s
—_- ohannes VonNn Rodington, einer der vielen kaum De-
kannten XIOFr Lehrer des ahrh., findet in diesen beiden
Studien e1Ne SsorgfTältige lıterargeschichtliche Behandlung, daß
1eselbe grundlegend bleiben wird. Die spärliche Überlieferung der
Lebensdaten und die here handschriftliche Überlieferung der
erke, e1nNes Quodlibet und AÄnzahl VOIN Quästionen Zu den
Sentenzen, ist gesammelt und peinlich beschrieben. Für
die spätere Herausgabe eistet eine wichtige Vorarbeift, indem

durch eingehende extvergleichung EINe oppelte Überlieferung
des Quodlibet feststellt Vertireter der alteren sind Hss VOIlN
Brügge hier egegnen WIr dem selfenen Fall, daß eiInNe Hs
unmıttielbar Von der anderen stammt und e1nNe Münchener Hs,
Vertreter der jüngeren e1nNe Hs ın Assisi, e1ine solche der ati-
cana-Ottoboniana: dazıu kommt noch Cod der Pariser Na-
t1onalbibl., Im etzien 211der e1inNe Sonderstellung einnimmt.
geht kurz auf den Inhalt des (uodlibet e1n, das ın den Fragender sittlichen Verantwortlichkeit und der göttflichen Vorherbestim-

die Schulrichtungen des Jahrhunderts kennzeichneft.
Betreftis der Natur der Überlieferung des (Juodlibet bleiben noch
einige Bedenken. Aus dem atz Primum dubium tractavıt de
primo articulo principa f‚ sed Scripsi de quaterno (SUO in
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will schlieBen, daß Brüugge 1ne authentischepriore questione, daß 1ese Bemerkung VO Veriasser herrünrtVorlage arum tractavit? WOZUu das sed?Das ist recht zweifelhait.
qua SLLO iın Liegt nicht näher, m1L eIiwa

schreiben und 21n ausgefallene hic OMILSIT anzunehmen, 21n
edaktor die C dann du>s der ersten rage ergänzt
oder auch die Lesart von Clm Primum dubium posset ESS!

hic de primo ariıculo, sed tacium est 1n prior1i questione, als
ursprünglich ANzZusenen, die alsdann durch e1ine Redaktorbemer-
kung verdrängt WUur de?*? Ferner nNeigt der Hypothese,
abe dasselbe Quodlibet 21n zweites Mal in Darıs disputiert,
da 1n der zweiten Fassung zweimal Darıs für London eingesetzt
wird und 21n eispiel mit Thomas von Canterbury ausgelassen
1sSE Das erklärt sich doch einfacher, ähnlich w1e Del Thomas von

quin, dUu>S dem Lokalpatrıo1SMUS eines ariser Abschreibers und
dem Streben nach Kurze. OD die jünger Fassung 1Ne ordinatlo
VO  — seiten des Veriassers iST oder eine VOIN Jjene 1m Jahr
hundert äufligen Abkürzungen und Überarbeitungen anderer,
scheint m1r noch nicht geklärt sSe1nMN. In den AÄuszügen dUSs
Cod Par 1135 und 11306 I1 wäre nach me1-
LeI Aufzeichnungen fortitudo statt '"Orm1idao und intemporalıa stTailt
interpaulata esen; 11306 I1 ist nach caritatis quO
eus e omnla diligendus, ergänzen.

Die ıuästionen des SentenzenkommerftärsLechner,
des Johann VO  an Rodingtfon FranzStud (1935) 32
his 2U8 Im Anschluß den eben genannien Artikel gibt
hiıer 1nNe Beschreibung der bisher bekannten Hss mIT dem Sen-
tenzenkommentar RodingtLons: Brugge, Brüssel, Rom, Assis], das
Verzeichnis der Fragen und ine urze Charakterisierung der br-
klärungsmetho (D Zu den Hss kann ich noch hinzufügen: Cod
503 der Stadtb1D1 e1ms (ehemals Eigenium der Kathedrale mit
dem allerdings teilweise lückenhatften Kommentar
en Büchern Es tehlen T L15 und 92— 99 DIie rage: TuUum
un10 S1E L1OS distincta reDus unitis, bei L > die Fragen
und stehen in umgekenrier Ordnung, W1e der 7Zusammen-
hang verlangt. Fr hat Tür generaliı das wohl richtige qge  -
rabili Hie und da 1ST die Fassung der Fragen knapper.
Dieser Artikel legt Wunsch nahe Sollen diese Ww1e andere
Verzeichnisse von Fragen, die einigen Dutzend Stellen der
verschiedensten Länder veröffentlicht werden, wirklich den g -
wünschten Nutzen stiften, mussen  Sra S1C ın einem Corpus g -
ammelt werden, ähnlich w1e ‚Or1euxX für die Fragen der
Quodlibeta hat

Erkenntnislehre. Metaphysik. Kulturphilosophie.
Recherches philosophiques publiees par A.Koyr e,

HC uec Spaier. and 1808 _ Ur S3
Ü, 5443 Parıs 1934, Boivin. Fr Der dritte and dieses
philosophischen Jahrbuchs steht Reichhaltigkeit un tadelloser
Ausführung den beiden ersien N1LC nach (s 4235
Er bietet einen willkommenen Überblick ı1ber d1ie heutigen philos9-
phischen Strömungen, besonders iın Frankreich. uch ausländische
Mitarbeiter Sind verfrefen, W1e alr Hallett, Goscicki.
DIie Wahl der behandelten Pro emMe beweist das Wiedererwachen
des Interesses Tür die groBben metaphysischen Fragen, das im Ge-
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gensatz der Irüher hauptsächlich posifivistischen, rein histari-
schen oder empirisch-psychologischen Einstellung schr erireulich
ISst. Zu Beginn des Bandes ist 21n kurzes Nachwort dem Grüunder
der Recherches S5Spaier ebr gewidmet. SS
Tolgt d uls dem Nachlaß VON Meyerson Dez e21n
Auisatz lber Al notflon de l’identique“.,. Die erstie Artikelserie
umfaßt untfier dem allgemeinen 1ie „Symposium SUr le Temps,l’Etre T1 l’Esprit“ acht Stiudien uUber metaphysische Probleme DBe-
SONders seien erwähnt Strong, L’Etre eT le Devenir:Souriau, La Matiere, la Lettre el le erbe: W ahl,Sur quelques cCategories kierkegardiennes: l’Existence, U ’Individu
1Ssole, la Dens  (272 subjective. Im zweiten eile, Valeurs prealablesei Metaphysique, behandelt Gouhier das in den etzten Jah
ren 1n Frankreich viel umsirıtliene Problem der christlichen Phi-
losophie; WeriIivo ist auch der Aui{fsatz von Corbin überdie Barthsche Theologie: La theologie dialectique el l’histoire.
Als dritter und vierter eil iolgen Tünf Arbeiten uüber Biologie,Psychologie, linguistische Philosophie und g ! nier der Ru-Drik „Histoire de la Philosophie“ g1bt Lair einen Gesamtüber-1C über den heutigen an der Humeforschung und C ars
Zum Schluß berichtet cki
adaSSONE@ über die Bhagavad (GItä 1m Lichte der modernen Kritik

(Poznan) kurz über dieheutigen psychologischen Forschungen Bolen Die etzten 200Seiten sind Besprechungen philosophischer Neuerscheinungen g‘.widmet. Grausem.51 t‚ Felez GrundprobleIN der Philosophie, ethodo-Ogle, Ontologie, Anthropologie. 0 (IX 233 Tübingen 1934,Mohr 1.50 In seinem uch hat uNnNs eine klare,zusammenfassende Einfiführung 1n die Grundpositionen Se1INEeS Den-kens geschenkt.
und Auseinanders

Insbesondere Iindet Nan hier die Foribildungen
die bisher iın

eizungen mit Zeitfragen dUusSs den etfzten Jahren,
verarbeitet. inzeldarstellungen versireut J0. Systematfisc
ennern VonNn Rıs iIrühere

S0 hat die Schrift ihren Wert, WenNn S1 auch den
„Keine unerwarieten

Werken, W1e er selbst sich ausdruückt,rraschungen“ VI) bringen WwIird. QrVOTr-stechendstes Kennzeichen dieser hilosophie 1st nach W1e VOTihr unerbittlicher Pluralismus. Die objektivierte Erfahrungsweltzeria In die Dbeiden Bereiche des Siınnlıc Wahrnehmbaren mitseliner kausalen Notwendigkeit und des (theoretischen und atheo-retiischen) unsinnlich Verstehbaren, welches in den Werten :  grün-det Voraussetzun dieser Urc das Objektivieren gespaltenen De-zirke ist die Prophysische Welt des Irei weritfendenals Nicht-Ob deshalb die
S5Subjekts, das

Einheit Ver
jektivierbares VOT der Trennung 1eg

des Diesse
mittelt Soll die charakterisierte Wertverwirklichungits sSinnvall sein, muß eine Jenseiti.JC ertrealitätgeben e1in metTaphysisches Sein ist Wäar dUuSs theoretischen Tun-den onTtologisch unvermeildlich, aber inhaltlich eriulen kann Nur21n über jede Wissenschaft hinausgehendes sSymbolisches Erkennen.Hier WIe 1n den atheoretische Wertungen ist der UrsprungsortVon neben der Wissenschafit verlaufenden Weltanschauungen, Deidenen wesenhaft Allgemeingültigkeit und Wahrheit nicht dieede Sein kann. Solange das Metaphysische 21n 1m Sinne R.ısrein Jenseitigeswird aber auch,

e1bt, muß 21n derartiger Zerfall notwendIig eintrefen,W dS nicht zugeben will,selbst seinem oBße das Metaphysische
Nachweis entfliehen. Vorhandensein naCc jedem theoretischenDer kantische Abgrund muß geschlossen
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werden, dann wird sich das unverbindliche symbolische Gleichnis
ZUMmmM analogen Erkennen vertieien und den Zugang zZu Metaphy-

OTIZ.sischen eröfinen.
ALn n) (ez 1FrCulus philosophicus SCu obilectonum

Volmulata collecti0 1uUuxia methodum scholasticam Logica.
80 1G 53() Turin 1934, arıetil. Vol Il Onto-
0gla 80 U. 507 ebd Ein merkwürdiges
uch er dem Orilau von Je Thesen dUuUus der Dialektik
und Kritik DZW. der Ontologie, die einen tTarren Dogmatismus
verfirefen, hletet 05 UUr Objektionen und eren Ösungen. Der
Jormgemäßen LOSUNG ';o1g jeweils 1ne Kurze rläuferung. Vor-
ausgeschickt ist 21n Unterricht üuüber die scholastische Disputatlions-
methode, eın Verzeichnis der gebräuchlichsten Unterscheidungs-
ormeln und Grundsätze, eren Erklärung jedoch nicht immer
hinreichend ist. So gibt 7 der atz „NUu operatio DOLeST l

nondum existente“ den ınn des ÄxXx10MS „UNUMQqUOdquUeE agıilt,
SEeCUNduUmM quod esti ctu  «6 N1IC 1 seinem vollen Umfang vieder.
uch mu darauf Rücksicht men werden, daßb manche
Ausarücke be1l verschiedenen Autforen verschliedene Bedeufung ha-
hen (z Circumscriptive definitive). Im Schulbetrieb IMa
das uch immerhin VOIN einigem Nutzen semln. Bru Jer.

ZWeN Ca Erkenntnistheorie, Aufl., e1l Ur 89
9_'i geb 10.50190 Jena 1935, Fischer.

1Sst einer der Führer der eutigen experimentellen Psychologie
und verirat arın die e1inst herrschende Assoziationspsychologie, die
CT in den nNeueTren uflagen eIiwas veränderte. Von der Auflage
seiner Erkenntnistheorie 1eg einstweilen bloßß der ersie VOIN ler
‘T eıllen VOT. 1ne kurze Übersicht kannn uns zeigen, W1C der erl.
S1C auifaßt eSs rkennen, @1 e‘ 7 geht VOINM Gegebenen
(den „Gignomenen”‘) dUs,. Die anderen Wissenschaften Riassen
sich m1T Teıilen dieser Gegebenheiten, auch die Physik. Danach
el das egebene N1IC mehr Dlol, Wäas INan psychisches Er-
lebnis nannfte, ondern es, Was Objekt eines Denkaktes eln
kann; iın der T at el e eSs egebene ist die Welt. Der erSIie
Gegenstand der Erkenntnistheorie (worüber dieser e1l han-

sind die Empfindungen. Die übliche Teilung L Physisches
und Psychisches wird verworien, da die vorgegebenen Unterschei-
dungsmerkmale, WwW1e ro.  e, Teilbarkeit, auch den Empfindungen
zukommen ‚ollen Der Gegner wird antworten: Der wirklich
existierende Körper 1st selbhst ausgedehnt; das ild des ausgedehn-
ten Körpers existiert 1m Erkenntnisakt LIUT intentional. zerlegt
die Empfindung (das TIieDbnıs der Sonne) 1n die R- und N-Bestand-
e1ile Die (Redukte) sind das, Wwas meinen wissenschaftlichen
Erkenntnissen VonNn der Wirklichkeit entspricht; S1C geben die
wahre röße, Bewegung, physikalischen Eigenschaftfen w1e  der ;
die N-Bestandteile sind die Farben, die scheinbare GröBe uUSW.
Die R-Bestandteile der inge bewirken R-Bestandteile 1mM Gehirn,

Die enrhneli der Be-denen die Empfindungen paralle: gehen
standteile ist verstehen, daß 1eselbe Empfindung Wwe1 (Ge-
sefzmäßigkeiten habe Der Zusammenhang dieser Lehren ist
N1IC klar Man sSolltfe meinen, UUr die wirklichen inge (nicht
Empfindungsbestandteile) wirken auft das Gehirn, und dessen
Erregungen sind dann Bedingungen der Empfindung;: E1INE Wech-
selwirkung zwischen bloBßen verschiedenen Geseizmäbigkeiten des-
selben ist N1ıC verständlich Schr eingehend WIr die Tre
bekämpit, daß CS Substanzen ( Iräger VO  — Eigenschaften) gebe
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DIie zweilite älite des Buches behandelt dre1i der Grundeigen-
die Qualität, Intensität und Räumlichkeit.schaitien der Empfindung,

Hiler werden die Subtilsien Rätisel, die den Psychologen intfer-
essieren, Standpunkt L.S AauUus iın gewohnter arhnel) durch-
gesprochen. DIie Intensität 1sT nach ihm nicht meb)bar, woruüber
sicher viel gestritien Wwird. Die Eigenschaiften der Lokalıtät
werden denen der Qualität und Intensität schr Qgut gegenüberge-
stellt. Angreifbar 1ST sicher se1ine Behauptiung, daß die Qualität
der kinästhetischen Empfindung die ewegun als solche 21,
ehr eingehend werden die EWEelIsSEe ants IUr die Äpr10-
FLa des Raumes widerlegt. DIie 1m wesentlichen empiristischen
Erklärungen iür das en und Fühlen des Nebeneinander werden
in der eutigen Psychologie kaum mehr verireien. MIit Recht wird

ant die Objektivität der Ausdehnung auch den Dingen
zugeschrieben. Der psychologische Leser ird d UuSs dem uch
viel Belehrung Linden, AUC An ihm nicht Tolgen kannn

Fröbes
piegelberg, HY niırelaHVISMUS. Kritik des Relativis-

111US der erie und des Sollens 80 100 Zürich 1935,
Niehans 480 Eın sachlich ausgezeichnetes, klares und
recC zeitgemäbes uchlein, dem iNall 1UTL wünschen kann,
möge die Beachtung Iinden, die verdient. S5p unterziceht die Tur
den weitverbreiteten Wertrelativismus gewöhnlich 1NS eld g -
ührten Begründungen eEiner eingehenden und überzeugenden Kri-
tik, namentlich das AÄArgumen dus der groBßen Verschiedenheit
der tatsächlichen Wertungen. Er zeig zunächst, daß diese Ver-
schiedenheit nicht immer groD 1sT, Ww1e S1C Se1in cheint, da
die einander widersprechenden Werturteile sich oit nicht aut
denselben Gegenstand beziehen oder aber aut der Schwierigkeit
einer eindeutigen sprachlichen Bezeichnung der gemeinten Wert-
verhalte beruhen Soweit aber wirklich widersprechende Mei-
HNUNGY E vorliegen, sind 1ese keineswegs gleichberechtigt. Ja
selbst WenNn S1e gleichberechtigt wären, WAäare amı der Relativıs-
INUS noch N1C begründet. annn wird der Sinn und die Berechti-
YuNng des Sprichworfs „De gustibus LLOTL ost disputandum“ unfier-
SUC Sp meinft, ursprünglich beziehe 0S sich aut Geschmacks-
qualitäten 1m eigentilichen 11 SchlieBlich werden noch welitlere
philosophische Sonderargumente Tür den Relativismus, besonders
die Argumentie Freyfags, kritisch besprochen. Wenn
iNnan hei dem treifenden Bemerkungen reichen Büchlein
EIWwWas edauern kann, ist der eIWwWAas schulmeisterliche JTon, der
das „Beweisen“ uınd „Widerlegen‘‘ zu schr hervorfirzien äBt
und mehr ZUm Disputieren anreizt, als ruhiger Besinnung
einlädt de Vries.

Fa OM Karl, Einleitung iın die Metaphysik aut Grund
ihrer Geschichte (Wissen U, Forschen 24) 80 116
Leipz1g 1933, Meiner. 2.80; geb. 280 In einem kurzen

wobel besonders dieÜberblick +  Der die Philosophiegeschichte,
eueren berücksichtigt werden, SUC| diese Einleitung ın die
Metaphuysik die Unmöglichkeit der Metaphysik arzutiun. Der
til ist leicht ; ofit vermißt INall UUr uUuNgern die Quellenbelege. Im
Mittelalter cheint HUr den ontologischen Gottesbeweils ken-
Nen.,. Die Willensifreiheit ist ihm unvereinbar mi1t es Allmacht;
die Welt ist für uns groß für Schöpfer geworden und
die Naturgesetze sind uNns klar, daß 21n Wunder ausgeschlossenerscheint. Solcher „Metaphysi gegenüber sel auft die Vorzüge
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der Besprechungen ‚OCKeSs, Berkeleys und besonders ants hin:
ommel.gewlesen.Maritain, ] DSept eCcoNS SULr 1’ötre e1 1es premiers prin-

Cipes de la spelatıve. 80 (165 arıls | 1934 | equl
Fr Wie des Ver ganzes Lebenswerk, gılt auch dieses Buch
wieder dem lebendigen Thomismus, der bel 2r Verwurzeiung
1n der groben Tradition jeder eit durch Assimilation der Nenu
auftauchenden Seinsaspekte wachsen mu ; der Eigenar olchen
aCcChNsens 1m Gegensatz dem Fortschritt der Naturwi1issen-
schait wi1idmet die ersie Vorlesung treifende Bemerkungen Die
drei olgende iühren ZUuU metaphysischen Sein hin S1C raumen
Verwechslungen WCY, di verdecken, S1Ce zeigen die eidetische
NiIulLLLON als Weg ihnm, S1C entiialtie iın seinen unmittelbar-
sien. Bestimmungen. Wie m1T dem Sein die ersien Prinzipien
der en  a 7 des Grundes, der Finalität und der Kausalıtät g -
geben sind, legen die drei übrigen Vorlesungen dar. as Werk
bietet eine anregende Zusammenschau grundlegender Stücke cder
überliefiferten Metaphysik. Anfechtbar 1st der eigene Intuitionis-
INUS, 1 dem sich unverkennbar mIT Bergson beruührt (vgl 54,

Die Intuiıtion des metaphysischendas zugegeben wird)
e1nNs entspricht weder der Te des AÄquinaten, noch ist S12
Tolgerichtig mit anderen Gedankenelementifen bel se1lDst
bunden Der Weg menschlich Metaphysik 1ST nicht die IntulLtiion,
ondern die Reilexion Da auch Zug1DbT, daß die vorwissen-
SCHa  C Gewißheit das eın schon 1n sich rägt, braucht die
Metaphysik eine NeUe Intuition, ondern UUr eine das Se1in iur
sich heraushebende Reflexion, die freilich nicht gallz einiach ist
Man wird den Eindruck nicht 10s, daß die Seinseriassung
selbst mit dem Erlebnis verwechselt, in dem mır psychologisch-
subjektiv ersimals klar Z Bewußtsein :ommt, Wäas ich eigent-
lich Sein habe ‚Otz

SCherer; R 9 Das Symbolische. ine philosophische Ana-
lyse Ph Jb (1935) 240==:257 )as Symbolische ist das, W as
das 5Symbol Zu Symbol macC Von der Urbedeutung her Zu-
sammeniTügen der e1le eiwa e1nNes zerbrochenen Ringes als Zei-
chen und Ausdruck der Gastfreundschaift, werden wel W esens-
züge des Symbols S1IC  ar iSt Ausdruck, nicht 1Ur Zeichen:
ist. gemeinschaftsgebundener Ausdruck. Im einzelnen wird das
Symbolische in seiner Objekt-, 1n seiner Subjektgebundenheit, iın
seiner Entsprechung VOIl Symbol und Symbolbedeutung betrach-
tel. Entscheiden ist das Au hä  men; stellt sich
dar als dus einem Werterleben naturhait hervorwachsende 1nn-
fällige Äußerung einer subjektiven Wertaniwort Wenn Dbeim
Zeichen die sachliche Bedeutung überwiegt, hier die subjektive;
doch sind 1 der Einheit Von Sach- und Wertordnung
untrennbar miteinander verbunden. Das Symbol ist ]  er Ausdruck,
der mit dem Anspruch aut Allgemeingültigkeit einem emein-
schaftsbewußtsein entwächst. Dem Ausdruck unmittelbar ZUG€-
ordnet ist jene gefühlsmäßige SelbsterschlieBbung, 1n der dem Men-
schen se1ine auernde Urc Intellekt und Streben geiormte innere
Zuständlichkeit offenliegt. Der ın Symbolversiehen und Symbol-
schalilien deutliche Zusammenhang zwischen dem Symbaol un
seiner Bedeutfung gründet iın der durchgängigen nalogie der
Seinsordnungen (besonders VOoN eib und Seele) und der SEe1NS-
träger. Die gegebene allgemeine Verstehensbereitschaft wird
cdurch die 1© als Offenheit für Iremde wesenhafite Seinsordnun-
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yYen tuiert. Wie UUr das Miteinander Jebendiger GemeinschaitSymbole erzeugtT, können S1e auch UUr UrC| Leben 1n der (Ge2-meinschait verstanden werden.
eliner bisher Von der Scholast

ESs 1st dem erlT. gelungen, ın
rage die Fruchtbarkeit des

kaum 1n Angriff enommMenen
erwelsen.

cholastischen Denkens überzeugend
Lehrpunkte befählil

i1ne Jebendige Zusammenschau der verschiedenengie inn, mit selbständiger und, auftfs Ganze g -sehen, glücklicher Hand das Symbolische durchleuchten. Ins-besondere zeigt Ssich, daß scholastisches Denken auch demIrrationalen sechr wohl gerecht werden vermäag. Es arewünschen, daß viele Gedanken, die, I1UL schr skizzenhaft Q -deutet, hier N1IC recC ZUr Gelfung kommen, weiter eniwickeltwuürden: dann wüuürde auch 1ne gewIisse letzte Unbestimmtheit,die über dem Ganzen lagert, Uüberwunden.
Robbers, H 7(1935) ll — 1 Z

De objectieve S StudCath 11
Dem ausführlich gewuürdigten egel-schen Begriff des objeLiven Geistes und Seinen Umbilduungen,eiwa Dei Freyer und Hartmann, wird die scholastische Xem-plarismuslehre gegenübergestellt. uch die Personen und (iJe-meinschaften sSind: iın Gottes Wesen enthalten: durch die VIa IHVeEN-LLIONLS müssen WIr diese e1sfesinhalte erfassen suchen Schelersesamipersonlehre WwIird zurückgewiesen, Gemmel.Brunsmann, Da Die philosophischen Voraus-seizungen uUunNnserer Gottesheweise. 80 (68 Mödling Dei Wien1935, Missionsdruckerei St Gabrie g1bDt 1ne Zusammen-stellung der Einwände, die

rakter und die Beweisbarkeit des Kausa
„rein analytischen“ ha-

worden Sind; auch l1tätsprinzips vorgebracht
Schol NnNeuestie Begründungsversuch Geysers vol937/9) Seize das beweisende Prinzip schon VOT-dUusSs,. Da also das Kausalprinzip wede ‚ın sich evident  CC nochbeweisbar sel, schlieBßt sich der AutiftfasSUNG Sawickis d S SC}e1n Postulat, das durch einen Akt des Verirauens anzunehmen sSEe1Hier mMaCcC allerdings selbst SILSschweigend die unbewie-Sene, ja Talsche VorausSeizung, könne keine unmittelbare E1ln-S1IC ın „Synthetische“‘ Wesenszusammenhänge geben Darum ogehtSelne Beweisführung enfscheidenden Punkt vorbel.

de Vries.60—62 Neuere G(Ges
ka, @. Geschichts chichtsphilos ophien. K a 1-
der Philosophie iın Län

philosophie der Philosophiegeschichte (Geschichte
(VI gsschnitten. Hrsg. M00g. 10) 80Berlin 1933, Junker 1, Dünnhaupt. M 35.20SI Rothacker, | E Geschichtsphilosophie (Handbuch Dhilo-Ssophie Hrsg V, aeumler Schröter. 1e Lex.-8®°0150 München 1934 Oldenbourg. 6.50 2 SiCHBÖ HOr MPhilosophie der Techni (ebd lef 43) (80 1934 M 3,80.Das fast gleichzeitige Erscheinen dieser drei geschichtsphilo-sSophischen Grundrisse denn auch die „Philosophie der Technik“muß nach ihrer esamianlage dazu gerechnet werden ist e1nBeweis Tür daTagen, wohl auch Zusammenhan

s steigende Interesse, das gerade ın
nissen, die Geschich mit den Gegenwartsereig-
SDürt mMan auch das isphilosophie WeC In en drei Werken
Reizvoll 1st DesondeNachklingen penglerscher Gedankengänge.
menologische Stru

das Werk Kaikas. Er wıll die phäno-ktur der Philosophiegeschic Le bloBlegen,ıIn der Philosophigeschichte den egeschichte als einem Sondergebiet der Geistes-achweis periodischen Wiederkehr Lypischer
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Strukturen erbringen. Durch 1ese „rein phänomenologische Stiruk-
turanalyse“ glaubt iın jeder der drei großen Epochen des Abend-
landes (Altertum, Mittelalter, euzeit), ei1ne fünifache lormal
und inhaltlich übereinstimmende Periodengliederung (Aufbruch,
kosmozentrisch, anthropozentrisch, Integration, Desintegration)
nachweisen onnen. Ebenso cheint sich ihm innerhalb der Ge-
samtgeschichte des abendländischen Kulturkreises die Ab{folge einer
kosmozentrischen, einer anthropozentrischen und einer integrativen
Periode 1n der AbfTolge des antiken, des mittelalterlichen un des
neuzeitlichen Kulturkreises wiederholen; VOTAdUSsSs geht die Do-
r10de des Autibruches in der kosmogonischen Einstellung des 19000) 5
genländischen Denkens Vor uns SIC dann als kommendes
Schicksal die Perilode der Desintegration, der Vergreisung.
ine enischeidende Bestätigung wiıll UUn K., der VON der Psycho-
ogie herkommt, darın er  cken, dali ihm gelinge, die phänome-
nologische durch 1ne ontologische Analyse ergäuzen, also
die scheinbaren Zufälligkeiten zurückzuführen aut die erloden,
die VOIl Bühler U. im Einzelleben aufigezeigt wurden: TUunN-
kindheit, Spätkindheit, ubertäft, geistige Reiftfe und Greiseznalter.

Daß einen aber diese Setzungen 1m tieisten unbeiriedigt
assen, geht wohl daraus sSschon hervor, dal SC1IN erk ausklin-
Yyen LäbHt ın Q1n Schlußbwort DEr religiöse Überbau‘““ „Wer sich
dagegen ZU Glauben bekennt, iindet 1 diesem Glaubens-
bekenntnis un in ihm alleiın die zureichende Antwort auft die
Frage nach dem etzten Sinn Se1iNes irdischen Lebens die vita
ventiurı aeculi.  <e Im Gegensatze ZU Psychologen Kaika wiıll
der Bonner Geistesgeschichtler r! nach einer Der-
SIC. und Durchprufung der klassischen Systeme der Geschichts-
ontologie, die Kulturen als Lebenssiile, die Lebensstile als gelebteWelten deuten Der Abschnitt ‚Existentielle Reduktion (in R asseo
und Volksgeist) und die ScChlußbetrachtung „„Im Dritien Reich““
sStellt die rage nach der Gegenwartsauigabe Deutschlands
Der durch 21n Werk „Der Streit nengler. Kritik Selner
Kritiker“ bekannt gewordene Dozent der Muünchener Techn!i-
schen Hochschule Schröter hat 1ne neuartige Aufigabe sich
gestellt, eine Philosophie der Technik schreiben und darın
die Geschichte und Methodik, die Stirukturlehre und Duste-matık, die Psychologie, Ethik, Geschichtsphilosophie, aiur-
philosophie und Metaphysik der Technik aufzubauen. Uns
moöchte die Auigabe eiwa Zzu kühn, die LÖSUNGSVersuche oft g -künstelt erscheinen. Der Schwerpunkt des Werkos cheiunt uUNsSchröters Geschichtsphilosophie se1in, deren Gedankengängeeinem besonders Spröden Sto{ffe, der Technik, entwickelt WT1 -den Daß Man auch hier allenthalben auft ‚penglersche KategorienSTO. WITr den, der Schröters Spenglerbuch ennt, N1IC iın ErT-
Taunen seizen. enirıcEa A'! Die Religion der Ägypter, ihr Werden unVergehen iın ler Jahrtausenden. GT, 80 (XVI . 465 Berlin1934, de Gruyter. Geb 1.50 enn 21n zusammentassen-des Werk lber die aägyptische eligion vorlegt, darft mMan eineallseitige und umsichtige Darbietung der Jatsachen erwarten. Indieser Hinsicht enttäuscht das besprechende uch denn auchN1IC Bel dem erstaunlich illigen Preis ist dem mit vielen un
weite Verbreitung sicher.
vorzüglichen Bildern, darunter 10 Tafeln, ausgestatffeftien Duch eIne

Um mehr ist 0S bedauern. daßder verdiente AÄgyptologe auTt CUTEC gänzlich überholten
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kt bezüglich der rage nach dem Ur-evolutionistischen Standpun
und den Gottesbegri{it selbst reın als

SDTUNG der Religion steht
Es e1inem da die herbe Kritikac. des Zufalls wertetl.

e1in, die ern 1ın seiner hbekannten Abhandlung „Die Wel(t, worein
die Griechen traten“‘ (Anthropos [ 1 929 | diesem and-
punkt üubL Er nenn ihn kummererregend rückständig und der NM issen-
schaiftfsstiuTe des Herodot näher  a stehend als der modern2n Forschung.
Dem 1ST nichts hinzuzuiügen, ber 05 ist auch nichts avon aD-
zuziehen. Solche Triumer 1M Grundsätzlichen mussen sich bel
der Beweriung der religiösen Anschauungen ungemein störend
bemerkbar machen, zuma WEeNN, WwWäas auch nicht unterlassen

ogm geschehen. o WIrkann, Seitenblicke aut das christliche
die der Mehrpersönlichkeitv die rage der Weltschöpfung DE ge-es als religiös belanglos hingestellt (90 L

schieceht uneingeschränkt und esi1imm(, a1s ob der erl. hier
der Wortifiührer der ganzell gebildetfen Menschhzit der Gegenwart
Se1. Da entweder Kenntnis der heutige Zeitgeschichte
oder AÄchfung VOT neıiligster religıöser Überzeugun anderer.

Für den Theologen S1N besoanders bemerkenswert die TO
e1ines ymnus die OonNnNe 20) der s erinnert, der starke
Durchbruch des Eingottgl ubens 1m Gebeft und sonstigen ußBe-

keit 59) die ellung des KÖönigs als Ver-rungen der Frömmig
Ltreier des Volkeoes VOT der Gottheit, anfänglich gewib mehr 1m

Mittlertums verstanden, WOomit auch dieSinn e1ines priesterlichen
IS Sohn e1nes Gofites 50) noch verein:-Bezeichnung des KÖNI1gs star-bar IST, aber hald 1n Königskult übergehend und hierin

schlieB-kem Einiluß aut die hellenistische Herrscherverehrung ;
lich der reich ontwickelte Totenglaube mit der ausgeprägien,
Wenn auch Iruh veräußerlichten Gerichtsvorstellung (Kap 14 — 16
Auft verhältnismälig Irüher uie egegnen Fachgötftfer TUr geistlige
Bereiche W1C hot und Seschat. )as spricht ebensosehr das
(Gesetz einer rein aufsteigenden Entwicklung, W12 die andere
Tatsache IuLt, die scht veranschaulicht: der TOLZ gelegentlicher
Reformversuche übermächtige Zug nach unien, ZUT groben Tier-

ahrh. ab das Gesicht der Volksreligionverehrung, die VOTITIl
lichen berücksichtigt) bestimmt(die überhaupt 1m wesent

Die Schlußkapitel, die den Eingang aägyptischer Religionsbestand-
e1le in die Welt der außerägyptischen hellenistisch-römischen
ultur beschreiben, SinNd. für die un der neutestamentlichen
Umwelt wichtig. Man findet hier e1nNe wertivolle Ergänzung
dem Kapitel Ägypten 1n Cumonts bekanntem Buch über die orlıen-
talıschen Religionen 1m römischen e1dentium. Prüuümm.  3r

Naturphilosophie. Psychologie.
ch Ö  \} D E 5 Entwicklungsgeschichte der naturwissen-

schaftlichen Weltfanschauung VOIN der griechischen Naturphilosaphie
bis modernen Vererbungslehre. u11l 80 (346 Leipzig
1935, Dörner. LWw. 6.40 In der . °Auflage, die schr schnell
der ersten geTfolgt istT, sind einige Kapitel 1ber Abstammungslehre
und Vererbung hinzugekommen. hat sich nicht entschlieben
können, das Wort „Weltanschauung“ 1m Buchtitel durch ‚„Welt-
bild““ erseizen, daß die Inkongruenz VO  —_ 1Le und Inhalt
nach W1e VOT esiehen bleibt. Sei Weltanschauung ist ein z1em -
lich seichter Positivismus, und der philosophisch anders denkende
eser wird dl vielen Stellen ZU) Widerspruch gereizt; eine
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rechte Freude dem frischen Plauderfifon und dem 11terarischen
Geschick des ert kann da nicht uikomme chmitz

M., DIe zwischen dem m-65 Borg  ann, p7
modernen Weltbild FranzStud (1935)telalterlichen und

Mitifierers (Vgl. | 1934 ] 15120 262 DIie rbeıten
dab die neuscholastische Naturphi-z72—399 481—519) zeigen,

OSOPhıe gutie e1il aul Jängst überlebten mittelalter-
lichen Weltbild beruht. Es geht nicht d  » 1 nach metaphysischen
Methoden aufgebaute Naturphilosophie alIter Art 1s m1T der
dernen Physik vereinbar hinzustelle Ein wesentlicher nier-
schied zwischen aturwissenschait nd Naturphilosophie besteht
nicht. Anderseitfs überscAnZ die Gewißheit physikalischer
Theorien und namentlic ihre hilosophische Tragweife. Die

Sagt ist Von er induktiven Wissen-Metaphysik („Theologik”, lefzie ist unbedingt richtig uch Zschaft unabhänglig 1eS
durc die Wandlungen der Physik, wenndie Konkurslehre kann

diese sich iın inren Girenze näalt, weder gestützt noch gefährdet
werden. Was aher die Naturphilosophiıe angeht, täte Trel-
lich schr nNOTL, ihr ese und inre ethode grundsätzlich klären
und S1C einerseits bloBße NaHurwissenschalL, anderseiltis g -
gell die Metaphysik abzugrenze1a Einige Fragen dazu iDt
ınmittelbare apriorische Einsichien kosmologischer Art, die VOoOl

metaphysischen und mathematltiı hen Einsichten verschieden sind
Und WeNnin nicht, ISt dann N1ICht immer noch 11 grundsätzlicher
Unterschied machen zwisch Naturwissenschaft (auch „„theo-

Ife eines MindestmaBbes metaphy-retischer Physik“), die mit 1
hste Erklärung der Naturvorgängesischer Voraussetfizung 1ine nNacC

q1ıbt, und Naturphilosophie, di auf die (vorwissenschaftlich oder
wissenschafflich”?) gesicherien Tatsachen und (jesetize 1n viel Wel-

! einertorem Mab metaphysische Prinzipien wendert,
Heieren Erfassung der NaTur omMmmnr Und wenn dem eiwa

1ST, ist dann grundsätzlich die Grenze zwischen Naturwissen-
schafit und Philosonphie Vries.

ug e, D OUYS üllers Philosophie der Mathematik
und der Naturwissenschait (STiUdien und Bibliographien D en-

UT, 80 XVI Ul. 104 S5.) Leipzig 39,wartsphilosophie, Hefit 11)
irzel tände der Mathematik, auch 124 920) Die Gegens tand der Logik durchaus VOeTr-Zahlen, SIN nach VO Gegens

Is Beweisverfahren für dieschieden. Die Induktion amm
Mathematık nicht iın Frage wels demgegenüber darauft hin,
daß die „vollständige Induktion der Mathematiker nicht 1nNe In-
duktion 1im gewöhnlichen Sinn, einen Schlu®ß VOIN der Kon-
stanz ZUr Notwendigkeit bedeute. DIie Naturwissenschaf{ft, der
auch die Psychologie gerechnet WIr @; iSTt nach VoN der Mefta-
physik völlig unabhängig Es mulb, amentlich 1 Hinblick auft die
Relativitätstheorie, zwisch physischem (realem) Rau und phy-
sikalischem ( Messungs-) Raum ıntferschieden werden. 1J)as naliur-
wissenschaftliche Kausalprinzip WIr durch die Vorgänge in der
Kleinwelt der oOme nicht verletizt, dern NUur die

Den Versuch M.S, einen nnerenMöglichkeit der Nachprüfung
len Relativitätstheorie nachzuwelsen,Widerspruch 1n der speziel wäche der Wissenschaftslehre M.sKl ab DiIie Hauptsch

scheint uns die dogmatisch ZUGTunde gelegie schematische Einteli-
lung er Gegenstände 1n die 1er allzuseh voneinander gefrenn-
ten „Wirklichkeitsforme des. realen Seins, des metaphysischen
Überseins, des dealen Se1ns und des geltfenden 211NS sSe1nN.



44 Au{fsätze und Bücher

Dadurch kommt B einer ınhaltbaren AuiTfassung des
Logischen, WwW1e Wilmsen (Zur Kritik des Jogischen Tran-
szendentalismus, er  rn ausführlich argetian hat;: aber
auch die Begründung des Unterschiedes von ‚0g1 und athema-
tik leidet unier diesem Schema de Vr

enz|l, AI Metaphysik der Physik VOIl heute ( Wissen-
schaitt und Zeitgeist 2 V (40 5.) Leipzig | 1935 | Meiner.
M 1.50 Der erL. betont mit Recht, daß die Einschätzung der
Naturwissenschaft für das gesamite Weltbild 1m aute der Jahr-
underie groben Schwankungen unterworien gewesen ist. ald

man den Naturwissenschaften jede Bedeufung abgesprochen,
hbald glaubfe mMan AdUuSs ihnen alleın das richtige Weltbild gewi1n-
Nel können. eiz sind alle einsichtsvolleren (Gieister darin ein1g,
dal NUur iın engsier Zusammenarbeit der Naturwissenschait mit
der Philosophie dieses 1e1 erreichen 1ST er erl. den
en aristotelischen Seinsbegriffien mittels der Ergebnisse der
NeuUeTell Physik, der Atomphysik 1m besonderen, en VeT -
leihen können. Wenn INan bedenkt, w1e gering die Kenntnisse
des Aristoteles über physikalische inge d  M, wWwI1e weit 1M-
olge Sseiner anthropomorphistischen Auifassung der eblosen Na-
tur SiCH VonNn der ahrnel entfiernte, y wäre Zu wenigsten
schr merkwürdig, WeNn die d Uus olchen Meinungen eWONNENENI
Seinsbegriiffe sich auch De1l unseTer eutigen vertieiten Kenntnis
noch bewähren sollten Man dari er auft die weltieren Ausfüh-
ruNgel des Verfassers gespann SCec1nN. Wult.

re B » Die aristotelisch-thomistische 119-
sophie. Logik und Naturphilosophie. Ur (XIL U H21
reiburg 1935, erder. 6.50; cb 1.8|  O Gr beginn mi1t
dem vorliegenden Werk, den Inhalt seliner Urc ihre Klarheit und
Folgerichtigkeit bekannten lateinischen Lehrbucher e1inem weitern
Leserkreis vorzulegen. DIie Form der arstellung 1St dementspre-
chend geändert worden. In einer Reihe VOIN geschi Einzel-
darstellungen abgegrenzien Haupistücken behandelt OT 1n diesem
and die Logik und die Naturphilosophie. Des erTl. esireDen
1St es, die wahre und ınverfälschte re des Thomas, die
1n den hbeiden behandelten Disziplinen auft Aristoteles aufibaut,
wiederzugeben. In völlig objektiver Weise ist das LIUT möglich,
WEeTNm Mall, namentlich ın der Naturphilosophie, auch die empir1-
sche Grundlage u wiedergibt, AdUuSs der e1ine Te geschöpit
IST: oder der S1C i1llusirıer wird. Da spielt nämlich die Tat-

Die Te VO  — Ma-sachenirage e1ne Q allzZ wesentliche
terie und Form kann Fn ganz gewl1 Sse1n, C1INe innere Be-
gründung des „veränderlichen 211NSs  €t haben. Ob aber diese oder
jene konkrete Veränderung, die WIr 1n der atliur beobachten, R1nNe
solche IST, dab S1C ohne Anwendung der re VON aterie und
Orm nicht oerklärt werden kann, ist e1ne TatsachenfTrage;
die rage, ob die Bildung der chemischen Verbindungen dUus Ato-
meNn, und dieser duSs Elektronen, Trotfonen USW. aufzufassen ist
wI1ie nach Auiffassung der en die Verwandlung des Elementes
Wasser in das Element uft Der Thomas hat mi1t diesen
Problemen schr ernst und ochbenso Spe1nNe Schuler, WwW1e der
lange Streit ı1ber das Verweilen der emente ın den Mischungen
eutlic zeigt. uch b  Der die sirenge Kontinu:tät e1ne2s organischen

Lehrer urchaus nicht ohne(heterogenen) (Gjaanzen War der nl
edenken „tale oium est DOTf1IUS multitudo““, Ww1e2 denn über-
aup UUr eın ollkommenes Kontfiinuum kennen scheint, das
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„LoTum homogeneum“ (anorganicum) Daß das Jlut mi1t den
Aderwänden e1n sirenges KOontiinuum bilden soll, obwohl 05 De-
ständig denselben vorbeiläu{it, geht dem Rezensenten schwer
e1n. Da aber die erwannien Veränderungen noch N1C| e1n-
wandirei durchschaut sind, mMa 05 vorläufig für den Leser Des-
SsSer sein, wenigstens 1ne ormale, in sich nicht widerspruchsvolle
LÖSUNG en Nur dari mMan sich darauftf N1ıC absolut tfest-
le ran

Güntfiher, H 9 Die Varıabilität der rganismen und inre
‚Oormgrenzen. Zugleich ein kurzer Leitfifaden der Variationsstatisti.
ar 0 (132 S 9 Abb.) Le1IpZ1g 1935, Ihieme Ü Wie
der 1iLe angıDbt, ist das uch nicht ausschlieBßlich als Lehrbuch
eiwa iür Schulen gedacht Es Dietet ersier Stelle e1ine kritische
Untersuchung er grundlegenden Begriffe der gesamten Varia-
tionswissenschatt und ihrer sinngemäßben sprachlichen Bezeichnung:
Variabilität und ihre Einteilung iın innerlich und außerlich be-
dingte; die Kategorien der Varilabilität, kontinuilerliche ınd diskon-
tinuierliche: die hbiometrischen Methoden:; der Normbegriff (was
isSt normal und W d anormal”) un die verschiedenen Gesichts-
punkte, nach enen aufigestellt werden kann (philosophische,
biologisch-teleologische, biologisch-statistische orm) ; die O -
den der praktischen Verwertiung Dıie beiden eizten Abschnitte
eiassen sich mit den biologischen statistischen nalysen und der
vergleichenden Variationsstatistik Das uch wendet sich L
den kritischen Untersuchungen mehr die Fachleute und DOo-
Ssonders die Mediziner. bDer ist zugleich auch 00| guier e1it-
Taden Tür alle, die klar schen wollen, WwI1e schwer der ach-
WeISs 1ST, W dsSs normal und anormal, lebenswert und nicht lebens-

Iwert ist.
10. © 11C.S, IL Wynn, An Introduction IO Theory and TaCc-

tice Psychology. A0 Ul. 2308 5.) London 1934, Macmillan
12/6 Es handelt sich E1Ne Art psychologisches rak-

tikum Beispielen werden Beobachtungen beschrieben, For-
meln ZUur Berechnung angegeben und angewandt; dann die T heorie
der Erscheinung 1M Streit der Meinungen besprochen, Grund-
lage sind die statistischen eihnoden, die schr eingehend arge-
sfellt werden, und in der Theorie die hochstehende intellektua-
liıstische Theorie Spearmans; ist geradezu e1ne Psychologie
der Spearmanschen Schule Im einzelnen werden Z. die
verschiedenen rien der Wahrnehmung untersucht und die starke
Beteiligung des absftfrakten Denkens auch bei ihnen Detont; aller-
ings beweist das N1IC dal 05 zwischen Wahrnehmung und Den-
ken keinen scharfen Unterschied g1bt. Die Gedächtnisprüfungen
zeigen, daß das Wiederauftauchen oft auft Tun der gemerkten
Relationen eintir1ı deshalb zeigen manche Gedächtnistests 1nNe
merkliche Korrelation mit der egabung. Die oIt gehörte Erklä-
FuNG des Gedächtnisses aAaUus$s körperlichen Veränderungen der Sun-
dPSECNM bezeichnet der große Physiologe Lashley als unbegründet.
Be1l der Intelligenzleistung ist auch die chnelliagkeit eiIne wich-
L1ge Eigenschaft. In der rage der ormalen Bildung ird q -
leugnet, daß Urc bestimmte Leistungen die Fähigkeit allgemein
verbessert werde; 05 komme vielmehr auf die Gegenwart gemein-

emente zwischen dem Übungssto und der geprüffen
eistiung d dieses Gemeinsame kö freilich 21n gemeinsamer
Inhalt SsSe1in oder allgemeiner eine gemeinsame ethode oder scelbst
die Gewinnung Ideals, das mMan später auf andere Stoffe

Scholastik. CI
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überirage. 1ese „Verallgemeinerung dor Erfahrun bringt Irel-
ich aut e1inem mMWeg viel VOII der alteren AÄnsicht wieder herein.

Hel der mechanischen Fähigkeit werden neben dertr Handfertig-
keit und der Fähigkeift, die die innere Vorstellung Von ewegungen
eirı als besonders wichtig gewisse moral  sche Eigenschaften
gefunden, wWw1e STIC orge, Geduld, Ehrlichkeit, Gewissenhaftig-
keit Sechr eingehend werden die Schwiegrigkeiten für die richtige
Schätzung VOIl Lxamensleistungen besprochen. DIie Urteile gehen
selbst hei geometrischen rbeıten, noch mehr D21 Au{isätzen
glaublich au  nder. i1ne gewisse Korrektur gibt die Mitwir-
KUNGg e1ner gröBßeren ahl Beurteiler. Frobes
7 Kardos, L > Ding und chatftien ZPsych, Ergänzungsband

Z 1934 184 Sa Ein Beitrag 1D ME viel ertTorschien
rage der Farbenkonstanz,. betirachtet S1C nicht als e1ine nach-
trägliche Transiormation vorhandener Farbenempflindungen 1m S1nn
der erkannten Beleuchtung der mgebung, ondern als primäre
eistung der Reizgesamtheit aut die e1inzelnen Farben (im SInnn der
Gestaltpsychologie). Hier werden insbesondere die rscheinungen
des Schattens untersucht. Wenn Man hei einem Schattenfleck
den Halbschatten Ure 21n schwarzes and verdeckt, VOT-
schwindet der Schattencharakter ; sSia des Schattenileckes OTr-
cheint ein Farbenfleck. Das 1e0 nicht, wWw1e Man meinfe,
dem AustTall des Halbschattens, sondern den 1IeUu entstehenden
onfuren, die den Eindruck beherrschen 1ne gleiche Verdunk-
Lung der ar tritt e1N, wenn eine Scheibe Yallz bDbeschattet wird
un VOT hellen Hintergrund erscheint, dagegen nicht mehr,
Weln 1n eil der Scheibe unbeschattet bleibt Dieses Gebiet der
Schattenveränderung untier wechselnden Bedingungen wird C11-
gehend eriforscht Aus em chlieBßt K., daß auTt die relder
mM1 einheitlicher Beleuchtung ankommt. Es werden dann 1m Sinn
der Gestal  eOr1e Gleichungen abgeleitet, die verschiedene 10e2N-
Sschatten verbinden, WelNn Farbenkonstanz besteht ndessen wird
keine Hypothese auTfgestellt, d UusSs eren Annahme nach bekannten
physikalischen eseizen die beobachteten Erscheinungen sich aD-
leiten lassen.

Dwelshauvers, G 7 L’etude de la pensee., MetGAes. el
resultats 80 (2530 Pariıs 1934 equi Fr 20.=—= Ver(t., HrO-
1essor der Psychologie NSILIW Cathol iın Parıs, 1st bekannt
Urc! seinen groben wertvollen Tralite de Psychologie (1928) SOW1Ee
Eine grohe 21 torischer und psychologischer Schriffen,
die SCINE ‚ompetenz aut diesem (‚ebiet beweisen. Das VOT-
liegende Werk gibt ın Ireier Weise einen Urs VON Z Vorlesungen
wieder. Der erstie e1l geht aut die eiNoden der empirisch-
psychologischen Forschung, WI1e S1C sich allmählich ontwickelt ha-
ben die physiologische Psychologie der psychischen emente bis
hinauft ZUr verstehenden Psychologie; die Schwierigkeiten
die Selbstbeobachtung bel Cornot und Comte 1m Gegensatz ZUr
Psychologie der reinen Beschreibung Del Cousin; das utlkommen
des Experimentes, anfangs ZU Zweck der Empfindungsmessung ;
dann die vergleichende etfhode, die pathologische ethode, die
ntgleisung des Behaviorismus. Der gröBnere zweite 211 OT -
Ortert einige Grundfragen der Denkpsychologie. Das Wesen des
Gedankens ieg 1 Verständnis der Beziehungen, das die Be-
griffssprache möglich maäaC| dazu gehören die Abstraktionstätig-
keit, die Erkenntnis des Wesentlichen Kapitel andeln die
Intuition des Geistigen: ihre Auffassung Del Descartes, Pascal,
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Fichte, Schelling, Schopenhauer, Bergson. ber die Ansicht des
nl Thomas wird die KONTIrOoVve: zwischen Romeyer und 211-
laube Desprochen; nach leizierem erkennen WITr Uusere gelsiigen
Akte, aber nicht unmittelbar als geistig kEigene Experimentalunter-
suchungen, die 1ese Auffassung bestätigen, werden vorgefünrt.
1ne andere grBe rage betriftit das implizite Denken, 1ndem
1n geistiger klar 1ST, bevor die Orie bewubt Sinmd. dazız
gehören Ausführungen VOIN dImes, das unformuliertfe Denken el
Erdmann, Delacro1x, schieBlich das Ergebnis eigener Experimente.
Endlich wird eingehen die Entfstehung der Denkpsychologıie

Schule) besprochen. Der Nachdruck der(Binet, die Würzburge
Schri{it 1eg wohl ın der schr eingehenden Schilderung der ge-schichtlichen Zusammenhänge. Grundsätzliches Z Godachmis:au  I R 7 U, CZ A‚

und Endbetonungpsychologie: Untersuchungen ZUTL Anfangs-
ArchGsmtPsych (1935) 571—0603 Ist e1ine Zahlenreihe N

wendig lernen, indem INa 1n vVorqgeschriebenem 2mMpPO die
el sich einprägt fand SChon Ebbinghaus, daß N1C. alle
Glieder der Reihe urch e1ine Lesung Stärke der Einprägung
gleich viel ge  en. Es 1ST vielmehr das ersie Glied bevorzugt,
ebenso auch das leifzie (die AnTangs- und Endbetonung). 1eS0S
(GGesetz wird hier 1n schr vielen Versuchen vieler hundert Ver-
suchspersonen nachgeprüit, Was die Unregelmäßigkeitfen vermindert

dealer Reinheit Teststellt Be1l enun das ((Jesetiz in möglichst
VOIL 2stelligen Zahlen Tan sich: Die Einprägung 1ST An-
Iang der eihe höchsten, Allt Del den folgenden Gliedern
erst schnell, dann immer langsamer, erreicht 1n der den
tieisten Punkt und steigt dann wieder HIS ZU SchluBßglied, das
aber weniger hoch steht Is das Anfangsglied (im Verhältnis
1’ 1) Die ertie passech besten einer Kettenlinie (Ex
ponentialreihe) 1ese Festsfiellung der genauerehn Formel ist die

DIie Abweichung zwischen berechneten
und beobachteten Werten WEr 1m Mittel 1Ur 2.3%Hauptleistung der Arbeit

Bei kürzeren  e
Reihen (9 leder rückt der Tiefipunkt mehr nde
eine; bei ängeren eih 11)) S die einheitliche Auffassung
des Ganzen geschwächt. erl nımmt vermutungsweise d da
Deim Ergebnis zwel verschiedene Tendenzen sammenwirken,
e1ine Tendenz ZUrFE Einprägung, die mi wachsender Stellenzahl
immer schwächer WIr und eine andere ZULC Auslöschung, ähnlich
W1e die rückwirkende Hemmung.

üller-Freienfels, R 9 Gedächtnisschulung. 80 (26%%.)
Homburg V 1933, Siemens-Verlags-Gesellschaift. Y,.80 In
diesem Bändchen der Siemens-Lehrgänge behandelt der

chung die prak-besten Kenner der nNeueren psychologischen FOors
Gedächtnisses Einen Überblicktische rage der ärkung de

1ber den reichen Inhalt gewähren uns die folgenden Stichworte
für die Lektionen die Vorbedingungen des Gedächtfnisses:
seine rien; die Triebe und Interessen als Kraftquellen der (Ie-
dächtnisleistung ; die Schulun der Wahrnehmung als edingung
des Gedächtnisses: die der Vorstellungstypen ; die Vorschrif-
ten des eigentlichen Lernens; die Mnemotechnik und ihre De-
schränkte Bedeutfung ; das lebendige Gedächtnis 1m inne SeiNer
Ireien Verwendbarkeit; das orientierende Gedächtnis; die anz-
heitsbetrachtung des Gedächtnisses und das ergessen. An Ein-
zelheiten Sse1 hier erwähnt: Grundlegend für das erfolgreiche Ler-
nen sind die Triebe und Interessen. Wenn erl. dem illen
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keine bedeutende Einwirkung zuerkennt, denkt er augenblick-
die cher schaden. ndessenche krampfhaite Anstrengungen,

erst die bleibenden Interessen dQUuUSs derDaut der wahre
Erkenntnis der erie autf eım Formengedächtnis wird aran
erinnert, daß dieses immer eine qgute Beobachtung voraussetzt
und 1ese wieder die Fähigkeit Ee1iner gu  n Beschreibung, die

erlier 1ST. Dem anz- und Teilverfahren beim rnen
OomMm wohl eine grobe Bedeufung Z als inan TIrüher
nahm Eine groBße Rol1E iım Wissenschaftsbetrieb spielt das Orlıen-
tierende Gedächtnis, wodurch INan sofort weiß, man den
bestien Sto{ff finden kannn Hier werden die Hilismittel der Zet-
telkasten und Exzerptensammlungen Qqut beschrieben. Der
schmucke Einband des Buches mit MSC ist recht Wirkungs-
voll Vielleicht WUur  2  de die wissenschaftlich cschr och stehende
Gedächtnisschule durch einen billigeren Tre1ls (bei dam kleinen
Format und den vielen ganz- oder halbfreien Seiten) goch
gröberen Leserkreis gewinnen. 1492 Sp)enzl,; Ar Theorie der Begabung. 0
Leipzig 1934, Meiner 4,50; LW 5,50) Die Arbeit 1ST
eE1iNe Monographie der ntelli eEI1Z VO  z Standpunkt der NCeuUZTreN

Denkpsychologie AUS, Die De iNitiOo des Denkens als Erfassung
VONN Beziehungen (Lindworsky wird mit Recht als nicht ausrei-
en betrachtet; auch die Erfassung des Sinnes ist wahres Den-
ken, das is! aber keine Beziehungserfassung. Der Denk-
fortschritt erner ist e1ine Assoziationsleistung e11Ne VOT-

schiedenen Methoden werden schr qut nach e1z dargestellt. 1J)a-
hei sicht im Einftfall des intuitiven Denkens OLW wWwesent-
lich Höheres als 1m diskursiven Denken Beim Einfall werde ‚in
einer das Ich Der reifenden Persönlichkeit mehr bewubt, als
m jeweiligen CWUu tsein, qa WIr Suk7z0OSSIiV bewußbt erleben,
U3  C WIr simultan unbewubt zusammenschauten“‘. ndessen

OLW er Persönlichkeit bewußt wird, ist 05 dadurch lom
Ich bewußt. Sicher isi da (die gewöhnliche Darstellung verständ-
licher, daß 1 Einfall das Problem eit Zu Z oeit wiceder
auftaucht und Vermufungen weckt, Jie b  €  4  ald wieder verschwinden,
His ondlich o1inmal Jie quie LÖösung esich einstellt, WOZUu 110 frü-
oroen Vorsuche mithelfen ; 11080 wird danın allein behalten.
Fine Teilung der Intelligenz nach Schulfächern wird abgelehnt,
( die ensuren (101° vorschiedenen Fächer (Mathematik, atein
USW.) regelmäbig O16 hOHO Korrelation zeigen, E1ine Hauptlei-
STUNG is1 (lie Aufstellung drei Dimensionen (er Donkbefähi-
QUNG ; nach der e10 Im hesien Fall wird AAs Anschauliche
Als Verkörperung 108 Wes01ns orfaßbt. orinnert A den prä-

nmanten Punkt, AuUs (1O IM eich alle Mannigfaltigkeit ableiten AD : 1A8
ef die Intuition nach der 1Öö1e ist (I1e Ahbstraktionskrafit VOT-

achieden groß WIe W die Mathematik ihre Gegenstände durch
hloßbße Beziehungen un d lormale peratlonen defiiniert. l  1C
dem Umfang (der Weifte) wird ein chr oder weniger großer
Inhaltsreichtum eimultan orfaßt. )ie OLW AdAunkle orsie Dimen-
8101 hat wohl den Sinn, Jlaß n qufter Intuition (die wichtigste, für
11C Folgerun gehaltvollste Eigenschaft ontdeckt wird. Wei-
tore Eigenschıften (dAes Denkens wercden als Intelligenztemperamen
hbezeichnet: (Aie mehr oder wenige eichte Ansprechbarkeit dos

(AAsDenkers; die Spontfaneltät, lie C1InNes AnstoBbes edarf;
empo; 110 Nachhaltigkeit 108 Denkens, die wiceder verschie-
den wird. Manche Ausführungen eind mehr DÄäda-
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qoMischer alur, wı1ıe Intelligenztests, Graphologie. [Iıe Vermuftfung,
dali 1m enlie EeIW VO Talent wesentlich Verschiedenes VOI -

1ege, ıST nicht genügend begründet. nimmt WwW1e beim Gedächt-
N1s auch bei der Intelligenz eine ormale Schulung d sS1e bosteht
nach inm nicht blolß 1n allgemeinen Denkmethoden, sondern
werde auch die intellektuelle Krait gesteigert nach der NSChau-

Abstraktionskraft, der Simultandetermination, demungskrai{t, 1ese Anschauungen sind IUr die rage nach demempo USW.
esen der abitus VON Bedeutung. In welchem MaDe S10 zutref-

Es istien, muß die imentelle Forschung erst foststellen
klar, daß gleiche Gedanken dann auch Tür die Möglichkeit e1iner
Stärkung des illens naheliegen, die man ja 1immer angenom-
men hat

76 ll A y’ OTOr Adaptatio and CCU: (Etu-
des des Psychologie GT 8 (303 Louvaın 9034, Editions
de I’Institut Superieur de Philosophie. ine rzügliche
Experimentaluntersuchung dus der (Löwener) Schule VON i1ChMOLLe
Auf einer Tafel VOIN eier nge m1L vielen VOeT-

schiedenen Tasten ist e1ine bestimmte olge (meist vier) in
vorgeschriebenem empo0 und Rhythmus berühren  * ( mit
oliflenen ugen, teils (nac man sich vorher die Lage der

hat) mit geschlossenen. ESs wird untersucht,Punkte Qqut eingepräg
W1© (1 Fehler der Berührungen VonNn den Bedingungen abhängen.

beispielsweiseAus der groBßen enge der Ergebnisse SP1C1M C111
die die bewegte and heschreibtherausgegriffen. DIie Figur,

die ewegur ird photographiert), wird hei größerer Schnellig-
„blindenkeit lic mer ohr abgerundet, besonders hei

Versuchen“‘. [)Iie reuung der Fehler Nımm e1M. Schen und
bei schnellerem Tempo D ıunier O1n OT Gesamtzeit VO 0,6“ ist
die nicht mehr ichtig nachzuamen. Bj vielen oederho-
un tritt 611e Verbesserung ein besonders hei ylinden Ver-
SCh enm, AaucC VOoN (} rgebnis nichts orfährt. Von
n konstanfien Foehlern gilt ändert sich nge und rüm-
MUNG Jor Sseiten dAos OlU JOoNS, SOW1C Jie Lage Jor Ecken; 611

roßber Winko] nähert sich mehr oiner eraden; in oiner spifzer
inkel wircd immer moehr e1in iM- und Hergehen auf einer era-

den. 36 gröDbßerer Schnelligkeit 111 mml 1{0 (Größe der Figur a
und ird hre FOorm verändert. Man kann dje ursprüngliche

nicht chr ausführen. Eine nFigur 111 der urzen Zeit
OT nan den Ergebnissen nichts orfährt, br ngtÜbung, 3061 (

301 blinden Veorsuchen geht darnn die Verän-keine Verbesserun«
ereinfachu lor Gesamtform, iM Sinn der Erderung auf Eine erleichterung lor Bewegung. ( der Übungsreihe das rgeb-

nNis angegeben urnd Eine ımer qgrößere Genauigkeit erstrebt,
( nehmen A{e konstanten Fehle etark abD: doch ist 6380 Arbeit
mühsam und fordert außerordentlich viele Wiederholungen. Bei

Äter folgenden Versuchen ohne glelche Bemühung nehmen (ie
ehler wieder etark ZUu. Die rd N1C Aauf andere Fi-

Qurern übertragen. Im allgemeinen wirkt die VISUe11Ce Wahrneh-
im 1n der genäauen Nachahmung, der motorische aktor

da egen auf öglichst leicht auszuführende Bewegungen; T

IT1C NerVvOor, die Wahrnehmung erschwert WwWIird.
echnellerer eweqgu werden einzelne Berührungen AUSgelasseN,
Die Zan dieser Auslassungen wächst mit größerer Amplitude der
ewegqgungen, almm< abh 70{ gr AsS{tTO und besonrlers__ Vbel
echnellerem empo
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Siwek, D,, La CONSCLENCE de la iberfie Greg 159 (1935)
53—73 Der Beweis der illensireiheit CONSCIiENTLLIA wird
VOIL den Neuscholastikern gewöhnlich dQUus dem Bewubßbisein des
Anderskönnens abgeleitet, das W1e das BewußBtsein uUNSLEe

übrigen Fähigkeiten AaUS vielTältiger Irüherer ErTahrung STammt.
Demgegenüber SUC zeigen, dalß unmıitelbar 1m isolierten
Akt die Freiheit sehen sel. Als atsache wird genannt
WIr nach Überlegung das 1ne dem anderen vorziehen, bemerken
WIr e1 nichts Von Notwendigkeit, ondern Iuhlen die NISCHEIN-
dung als Das 1SsT richtig, Welnn WIr das FreiheitsbewuDßt-
seın sSschon erworben en ber entscheidet nichts darüuber,
W1e WIr 05 erworben aben; oD e sich 1m einzelnen Willensakt
VO AÄniang vorfand, W1e beim Schakt Farbe und Orm des
Objektes, oder oD 0S muüuhsam dus vielen Erfahrungen aufgebaut
wurde, w1e die Tiefenerstreckung 1mM gesehenen AOrper, die unNs
später Yallz unmıtitelbar gegeben erscheint, ohne Sse1n.
Der ekannie Einwand Von ST Mill wird erwähnt: die LÖösung
Oels WIrd als ungenügend zurückgewiesen (S5.S Behaupfiung,

der als geistige Fähigkeit N1LC| der e1t unterworifen
sel, 1ST N1IC verständlich gemacht) selbst gibt E1INE Erklärung

der „dynamischen andlung“: Wir en iım Ireien Wollen das
Ge{ifühl, uNs selbst bestimmen. Der Willensakt als vitaler Akt
wird nicht gemacht oder eSTLMMIT, sondern macht sich, estiımm
sich ; WIr sehen, WI1e der Akt sich eSLLMM (en train de s C deter-
miner). Dagegen bemerken WIr Dei anderen psychischen en,
daß der Akt N1C VO uns selbst kommt ; man bemerkt bei ihnen
nicht die eele als ihre adäquate QOuelle, hat N1C| das BewußBt-
se1n, bei ihnen voll handeln, Sondern sich geiesselt, unir21.
Dagegen merkt die eele bei den Ireien Akten, dal S1e diese ohne:
Notwendigkeit SeIzT, S1e sich ollkommen aktiv, als eren
adäquate Quelle. Dieser Erklärungsversuch vereinigt manches
Tre mit eini1igem Unha  aren Daßl WIr 1m d oI1
Bewubtsein Del <  ge  en Akten das Freiheitsgefiuühl auC! anders

können) aben, Del anderen esiimm eın glauben, ist ZWE1-
tellos ber das erklärt sich dus der iIrüheren ErfTfahrung üuber-
zeugend, Einige kte treien eben Del gewissen außberen edingun-
YuNgell immer e1n, weshalb s1e als notwendig, unabwendbar gel-
ten (das Objekt VOT mir muß ich sehen, manche Gefühle und

Be1l anderen arweistIriıebe kommen mit Naturnotwendigkeit).
die Erfahrung, daß verschiedenes Iolgen kann;: das äng nicht
eindeutig VO Objekt ab Andererseits ist das erTahrungsfreie
en der Notwendigkeit oder Freiheit nicht begreiflich gemacht
Das ewußtsein ze1g unNS, was das Objekt 1St, w1e der Akt OI-
iaDt (hinnehmend oder strebend). Dagegen Sagl das Bewußtsein
er die nbewußte Ursache des ktes gar nichts, also auch NC
WwWann das die eele alleın ist, Wann anderes. Darüber behaupte
ich einiges dUusSs der ErTahrung, anderes dus der philosophischen
ntersuchung. S0 weil ich beim ehen, daß das Objekt die ent-
fernte Ursache LST, die eele eine na  pA  here Mitursache, und daß der
Akt no  endig ist uch beim Ireien Wiıllensakt gibt 0S viele not-
wendige Vorbedingungen, w1e das iudicuum indifferens. Die YTe1l-
heit 1eg aber überhaupt nicht 1m Akt sireng INEeN, sondern
ın der Fähigkeit, die auch anders kann: Fähigkeiten sicht man
N1IC| W1e die en Sschon wubten, sondern erschlielt S1C d UuS
iıhren Leistungen.

Willwoll,; A‚ I1 Entwicklungswege ZUT Psy-
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chalogie: Greg (1935) 106—120 DIie Psychologie 1st AdUusSs

der Schule dem Banne der Naturwissenschaiten 0—90
ZUr Besinnung aul ihre igenar und artgem  e Methodik g -
ang (1890—1920) S1e g1ng VO  — der „Psychologie der seelischen
Elemente“‘ dazu über, mehr die Gesamtpersönlichkeit des Men-
schen betrachten in ihrer Entwicklung und ihren typischen
Formen se1l Dadurch wurden auch e1ne el grundsätz-
licher Fragen aufgeworien: Naturwissenschaftliche oder gelstes-
wissenschaffliche, subjektive oder objektive Psychologie; Einstel-

— NOJung der Psychologie Philosophie und Weltanschauun
gıbDt der Artikel einen orientierenden Überblick Ulber die Ent-
wicklung, die die Psychologie seift dem Erscheinen der Psycho-
physik echners DIS ZUm Jahre 1931 hat. iıner Wel-

Arbeit ist die Darstellung des Einilusses vorbehalten, den
irrationalistische Lebensphilosophie und kollektivistische. Weltan-

den derschauung der eiztien re auf Fragestellungen und
1ı1lenSeelenforschung ausuben.

Bac  mann, Ä.; Zur psychologischen Theorie des sprach-
lıchen Bedeutungswandels (Arbeiten Ba Entwicklungspsychologie,
hrsqg V, Arueger, 80 ünchen 1935,
Beck A In inrer ungespreizten Klarheit Diefet die Arbeit
Bıs einen ieinen Beitrag ZUrL Ganzheitspsychologie. An Hand glück-
lich gewählter Beispiele zelg den Einiluß des seelischen (1an-
Z  = auf Bedeutungswandel und Bedeutungsuüberiragung sprach-
licher Ausdrucksmittel Im ersien eil ird argetan, WwW1e sich
die Bedeufung VOIl Ortern wandelt un dem FEiniluß ‚„gewichtig
werdender Komplexqualitäten“, aut Grund konkreter Erlebenswel-
SCIl, HC „AffektermäBßigung“, aul Grund sich wandelnder Wert-
altunge verschiedener Art. Im zweiten e1l sehen WITr den Zu-
sammenhang VO  - Bedeutungsüberfragungen mit dem rlebens-
dMNzen und zumal mit der dominanien Gefühlshaltung, eciwa 1m
gefühlsgesättigien Erleben des Dichters, in Scherz und Ironie,
1n verschiedenen „Tiefengefühlen”, Del denen Verschleierung VO  —

Wiırklichkeiten z dAdUS$S. Cheu, Zartgefühl) Bedeutfungsüber-
Lragungen >  en Bedeutungswandlungen und Übertragun-
Yyen 1eg letztlich 21n rang nach stimmiger anzheli zwischen
riebiem und sprachlichem Ausdruck zugrunde.,“ Die Mächtigkeit
bar.
des persönlichen und sozlalen Erlebnistotals wird deutlich sicht-

Wo
Klages, L > Graphologie. Mit 81 Schriftproben. 6 —0

Tausend 80 (89 Leipzig 1935, Quelle eyer.
M 1.80. ach einem geschichtlichen Überblick über das Werden
der Graphologie der Verfasser 1n didaktisch mustergultiger
Art die Achtsamkeit aut den persönlichen Ausdruck, das persön-
16 el  1 die Bindungsformen, das Formniveau, die 1WOTL-
benen Schrifteigenschaffen VON Handschriften Eın SchluBßabschnitt
T  ber die renzen der Graphologie warnt ebenso VOT nier- w1e
VOT Überschätfzung der UnST, die eele 1m Schriftsymbol OI -
Tassen. 1eSse abe des Führers moderner wissenschaiftlicher
Graphologie wird sicher vielerorien verdienten ank Tinden

81 S S’ tl Der seelische Konfilikt. Psychologie und OX1-
stentiale Bedeutung. 80 125 Stuttgart 1933, nke.

8.80 Ist das ema auch allgemeinerer AT hat 0S doch
besonderes Interesse für die Religionspsychologie, die schr oft dem
Konflikt „zwischen Pilicht und Neigung“ egegneti. Eın und
recCc schwieriger Gegenstand wird amı dem Verständnis näher
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gebracht. Är baut auft rückschauenden nalysen einiger ersuChASs-
un aut uszügen der Selbstberichte UQgUuSL1iNS,miels, Kierkegaards aufl. Die Analyse wird in der „Erschei-nungslehre“, der „Wesenslehre“‘, der „Wirkungslehre““ energischund weit durchgeführt, daß der komplizierte Prozel bedeutend

klarer VOTLT ugen 1l JIrotzdem ist Hauptanliegen des. Ver(i.,ihn synthetisch erfassen, Ssowohl als e1l 1m Gesamtbild der
Person, die innn erlebt, WwW1e auch als strukturierte Ganzheit Q1N-
heitlichen Autfibaus ute Bekanntschaft mit den verschiedenen
Schulen und Zweigen der Psychologie mac das ild noch eDen:-
diger und weist dem Problem noch klarer SsSe1ine Stelle 1mMm Gjaanzen
des rlebens Für den schwierigen Gegenstand p  e1ne
einiache Sprache nüutzlicher gewesen als e1ine mit SLIEeLIS LICUeN
Fachausdrücken durchsetzte Der Zusammenhang der Ergebnissemit dem E  em  hen ater1a 1ST eiwas ger1ng, daß Man
häufig mehr den 1INAruc. einer philosophischen Deduktion hat als

V, Frentzden der Ausbeutfung VON Erlebnissto{if.

Ethik Rechtsphilosophie. Pädagosgik.
De BT Il E > Reilexions SUT les mMeLih0o.des de la Mo-

rale RevNeoscolPh 19449192 De Br. unterscheidet
iın dieser schr anregenden Untersuchung drei Methoden, die Sich

häDel der philosophischen Arbeit einander Tolgen müssen: die
nomenologische efthode, die das unmıtiielbar Gegebene beschreibt
und zergliedert, die „kritische ethode“‘ (der ame scheint uns
N1IC. schr glücklich), die dem Gegebenen die nicht gegebenenBedingungen und Gründe SUC. die ethode der „dogmatischenynthese“, die dann VO den geiundenen etzten Gründen duls
priori deduziert, W1e das abhängige Seiende, auch das Gegebene,sSeıin muß So wird auch die Moralphilosophie, WeNn S1e der
Vergewaltigung der Wirklichkeit entgehen will, besten VoTl
einer Phänomenologie des Sittlichen ausgehen. 1ese häng-
menologie ist allerdings N1IC ine induktive Tatsachenfeststellung,1ne solche würde  Sra UUr einer Psychologie oder Efihnnologie üUuhren

sondern 1nNe Wesensphänomenologie. Es wird eiwa Bel.
spie. eines einzelnen Schuldbewußtseins das esen des Schuld-
bewußtseins überhaupt geschaut. Von dieser Phänomenologie des
Sittlichen 1ST dann rückwärts den Bedingungen Torizuschreitfen,ohne die das gegebene Phänomen N1ıC gerechtfertigt werden
kann. Ein edenken erhebt sich hier freilich er weiß
ich denn, daß das Phänomen eC| esie Das kann bloBße
Phänomenologie N1C lehren enn das Phänomen besteht 1Ur
dann eCc WEln das in ihm onthaltene oder vorausgesefzteUrteil 1ber 21n sittliches Giutsein oder Gesolltsein wahr ist.
Die Wahrheit des sitftlichen Urteils ält sich aber NUur in Abhän-
gigkeit Von einer wesenhaften Seinserkenntnis erfassen: Bonum in
entfe Iiundatur Das Wesen und die Wesensbeziehungen des Men-
schen sind LIUMN Treilich VonNn den gegebenen Phänomenen her
bestimmen: aber das ist noch N1C| Ethik, sondern der metaphy-sische oder auch psychologische nierbau der Ethik Das eigent-lich Ethische wird erst er  icht, Wenn VON der erkannten wesent-
lichen Seinsstruktur des enschen dus d  D prior1 abgelesen wird,
W as ihm schlechthin gut ist. Das schlieBßt nicht duS, daß die
als Mittel ihrem Zweck mannigfache phänomenologische Ana-
lysen anstellen mußB, die eben anderswo N1IC geleistet werden.

de rT1es
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Rausch, Jürgen, Zum Problem des Primats eue
Deutsche Forschungen, NrSg. V, Günther U, Rothacker

2 80 (121 Berlin 1934, Junker U, Dünnhaupft. M A
Die Analyse des Gewissens auf das uUunNnsere eele Aaus-
machende Verhältnis unseres bedingfen unbedingten
ich Übereinstimmung beider ist Grundinhalt der sittlichen FOr-
derung, die sich iın selbsiloser Hingabe konkretisiert 21 DO-
alt der kategorische Wert hingebender 1eDe, dessen Imperativ
seine Autonomie 1ST, den DPrimat gegenüber den hypothetischen
Wertidealen 1n der Spezilikation sittlichen Verhaltens uch
dem Religıiösen hleibt 1Ur e1n Erfüllungsprimat, und, W as die
anrhel angeht, wird ihr Wesen ’  urc eE1ine AÄnalyse der
reinel Ende bestimmt“ em sich in der In-
terpretation des (1ew1issens schro{f und unvermittelt jede
ranszendenz des absoluten Ich ablehnenden Transzendentalphilo-
sophie erg1bi, oMmM seine 1m übrigen sechr anregende Studie
ınannehmbaren Ergebnissen. Im Gegensatz ihm glauben WIr,
dal die Maodiftikation seines immanentistischen uSgangs in einen
Transzendenz und mmanenz verbindenden nicht no  endig
einem dogmatischen Intellektualismus und die vielen CXTIe
dus 1les1us, die TUr sich 1ın AÄnspruch nımm({t, mit noch mehr
eC| als die ihrigen betrachten kann. Hirschmann.

S d, I)ie Grundlagen der Ethik Wilhelms
VON Ockham Sonderabdruck dUus FranzStud 21 (1934) MEZ3
360— 408 DIie Hauptgedanken und allgemeine Deukrichtung
Ockhams, auch iın der schon hinreichend hbekannt.
Die sorgfältige Dissertation VO  — g1bt 1N1un 21n eindringenderes
ild der ethischen Grundlagen ()s mi1t vielen aufschlußBreichen
Jexibelegen dUsSs dem Sentenzenkommentar und den Quodlibeta.
ach den Vorbemerkungen über die gedruckten und ungedruckten
Quellen wird in sieben Abschnitten die re (O0.s dargestellt:
Der Wissenschaftscharakter der die Lehre VO eizte2n
iel des enschen (Finalıtfät und apDsolute reihei des mensch-
en illens gegenüber dem onNnum infinitum); der Got-
Tes als oberste Sittennorm ; das Wesen des Sittengesetfzes (Be-
gri{ff des sittlich uien Bösen); die un  @* das (1ewIlissen als
subjektive Norm des Sittlichen: die einzelnen sittlich gutien und
schlechten Handlungen. Praktisch ist Ockhams Welt-
bild sSsowohl 1 metaphysischer als auch ın moralischer Beziehung
das der übrigen Scholastik, 1NSO0  iern auch für ihn das Universum
die Bedeutung e1Nes organisch aufgebauten rdnungssystiems hat,
das VON Gott als dem Tinis ultimus beherrscht wird und dem
jedes individuelle einzelne Ding hingeordnet IST. Theoretisch da-

bietet überall Ansätze für eine weitere Relativierung
des Sittlichen Unbedenklich ordnet positive und N1C| positive
Moralwissenschafirt, läubige Annahme e1ines finis ultimus und -
1onale Verweriung oder mindestens Skepsis gegenüber der natur-  ln
lichen Zielstrebigkeit der Schöpfung, aber auch die potentia De1l
absoluta und Oordinata nebeneinander, ohne den Versuch
chen, S1C iın Org  'hen Zusammenhang bringen CcChustier

Gehlen, A‚ Der Idealismus und die Tre VO  3 mensch-
lichen Handeln ZDKulturph 263—292 Gegenüber
dem Vorwurtf der intellektualistischen Weltiremdheit des deut-
schen 1dealısmus g1bt das ersagen des äasthetischen 1 dealis-
INUS e1nNes Schopenhauer und des logokratischen, eSs aus dem
Subjekt deduzierenden Intellektualismu e1In2s escaries, e1ib-
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N1Z, Fichte Die Besprechung dieser Sysieme 1sT ENrrelCl
AÄnderseits weist einen Realismus zurück, der Qal leicht

Er selbst TOr-21n scheinbares Erfahrungsprinzip verabsolutiert.
dert 1ne ethische Handlungslehre, die schon das philosophische
Denken als andlung regellt, enigegen Talscher Skepsis die erstien
ınbeweisbaren Grundsätze annımmt und anle1ıtel, durch KONSequenN-
Les, der gegebenen Situation entsprechendes Handeln iın eben
und Politik die Problematik tatsächlic überwinden. 1ne
solche Anthropologie sel die NCUC philosophia Drima. ESs wird
N1IC klar, b das konseauente Handeln alleiın SCHNON, aD a1ı1ich
relativistisch begründert, Oorm seıin könne; wäre dann zuviel
1dealiısmus geopfert. scheint NUr eine asthetische und torma-
listische kennen. Die scholastische immer
schon e1ine unfiruchtbare Skepsis abgelehnt, und ihre mater1al?2,
seinsmäblg begründete Wertordnung umschloß STCIS auch das Ge-
meinscha{fitsleben. Die christliche LÖSUNG des Leidensproblems
wurde Von nicht getroffen. Gemmel.

Binder, Der Idealismus als Grundlage der N{aalis-
philosophie: ZDKulturph (1935) 142_— 158 Philoasophie als
Prozeh 1ST der Weg des Erkennens oder des denkenden BewuBßt-
Se1nNs VO  — der Änschauung über die Vorstellung ZU Begri{ft.
kämpit den Realismus tür den 1 dealiısmus egels, auch

AKant, der das Problem nicht eriaßt hat Das Bewubtsein
ist schönferischer eist, der sich 1n Subjekt und Objekt auseln-
anderlegt. Der e1s5 unterscheidet sich in die Vielheit denkender
Einzel-Geister So ontsteht die ation, die 21n Konkreztum ist
gegenüber der Menschheit. Der aa wird begründet durch den
Universalismus. Der aa ist die Wirklichkeit des (G(Jeistes oder
der Freiheit. So will auch Verständnis wecken Tür das Dritte
eich Die Natıon i1st eine der Geschichte sich ausbildeinde
Individualität. Chusier.

Brake, Der Forschungsstand der Rassenpsychologie.
Eın Bericht Erziehung i (1936) 1—36 Die iür die und
Sozlologie bedeutsame Erforschung der Rassenanlagen ist nach
dadurch möglich, dal 1m Gefolge der körperlichen Vererbung auch
die Vererbung seelischer Eigenschaifen, Strukturen Test-
SiC Man mMUSSe freilich alle Völker einer asse un ihre VTl -
schiedenen Epochen berücksichtigen. Der naturwissenschattlich-
experimentellen amerikanischen ethode sSe1 die geisieswissen-
schaftlich-kulturpsychologische ethode vorzuziehen, die freilich
bei em Schwung der politisch-idealisierenden RIichtung mehr
realistisch auTt die biologische und die anderen Wissenschaften
begründet bleiben MUSSe.  aa ber die bisherigen Ergebnisse urteilt

„Der Gesamteindruck 1St verwirrend  E ın der Menge, aber
auch 1n der Widerspruchsfülle der Urteile und Deutungen“ (22)
Nach manchen beschränkt sich der Rassenerbtypus auf einige
allgemeine Tendenzen, nach anderen umtaßt fast ausgebildefe
Weltanschauungen. In eiwa stehen nach Tfost als Eigenschaiten
der nordischen asse Aktive Spannkraft und reue, der westi-
schen: Beweglichkeit und Formbestimmtheit, der ostischen: (12-
meinschafitsorientierung. ach vielen sind typisch nordisch: ara-
thustra, Oomer, Pindar, Platon, Eckart, Kant, Nietzsche.

emmel.
S cCHs.4:Z. W., Vom esen der reue Eıin Beifrag ZUur

theologischen Wertinterpretation: ThK N. F. 16 (1935) DE DE
Die philosophische Wertlehre kann schon der ‚radikalen
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Sündhaftigkeit der menschlichen Natur“ nicht genügen.
Der GlaubDe allein eTfähigt, die wahren erte, die nicht abstrakt,

C realis1ı2-sondern 1ın der Gestalt Christi ebendig sSind, sch
1eS wIirdren un ZUr moralischen Herson werden.

dauerndeBeispiel der Teu dargetan, die liebende, heldenmütige,
Selbsthingabe 1ST das des persönlichen (Jofftfes und der

Die Kritik Hart-Von ıhım ausgehenden Gemeinschaften.
anl verdient Beachtung. Wenn gesagt wird, di katholische
reue ge  e LUr menschlich Autorität in der Kirch@: ist das
nıcht vereinbar mT der entscheidenden Bedeufung, Sch dem
Or{tie Christı beilegt; denn T1SLIUS hnat 1eSs@ Autoritäat eingesetzt.

Die scholastische reiherehre, die VOTL em die Ausführung
tliche Objektdeterminiertheit 1mbetrifit, enn NUr schäriste S1
ist a1sS0 nicht „Willkür“ewigen und positiven Gesetze,

WOZUu auch SoNS die VOI getadeltie Kasuistik? r1gens
verlangt auch er eine „Bescheibung des praktischen Verhaltfens

(1der gläubigen Existenz“
89 Roeder, H 7 Die Untrennbarkeit VO  — Sittlichkeit und

eC ArchRSozPh 79 (1936) DIie gründlicne Arbeift,
die sich pann anlehnt, andelt den Rechtszwang und das
Verhältais VOIl Sittlichkeit und Recht Der Rechtszwang gehört
nicht ZU esen des Rechtits, sondern 1ST eine Begleiterscheinung
Von 1nm. Die Sittlichkeit erstreckt sich NIC 1Ur auf nneres,

Da UU  — auch das CC sich nmichtsondern auch aut Äußeres
hränkt, mussen Sittlichkeit undimmer bloBß aut das Äubere DesSC

ec die OIt auft dieselbe. andlung gehen, notwendig 2ine g -
meinsame Orm aben, die NUr die Sittlichkeit Se1In kannn
Wenn das Naturrecht ablehnt, en CT @1 das
L1posifive, das auch VOIN der Scholastik abgelehnt wird.

Del Vecchio, G ’ Die Krise der eCHAISW1ssenschaft
ArchRSozPh 29 (1936) 218 Die T1isSe der Rechtswissenschait
besteht naturgemäß schäaristen dort, 1n ausschlieBlicher

ann muß 1m Wande!l derRechtspositivismus verireten wird.
Fr werden, dal o1t gewal(i-Dinge zuletzt der Buchstabe

nie LÖösung Dringen muÜussen. Das.dINe Revolutionen die ersch
setzie eC als zweite Norm muß deshalb das ewl1ge RC als
ersie Orm anerkennen und entsprechend seiner grundsätzlichen
Wandelbarkeit rechtzeitig handeln DIie Ausführungen über das
Revolutionsrecht verdienen besondere Beachtun

91 Del Vecchlo, G > Ethik, Recht und aa Kant-Sl:uäf-en
A (1935) 685—30 Die Ethik, deren Norm die 1m Lichte ihrer
ewigen 1dee Bestimmung gewertete Menschennatur ST
kann TUr das Handeln des Einzelmenschen oral, für Cdie „infra-

den Menschen eC|subjektiven“, sozialen Beziehungen untier
Demnach untersteht der aal, weil dem Rechte,genannt werden.

der Ethik die transzendente Geltung der Ethik Jleug-NTUF wer
bewußt die Erscheinung mit derneTt, und mehr oder weniger

Idee die Tatsache mit der Norm, die Gewalft mit dem Recht
verwechselft, kann jedem bestehenden Staate, NUur weil besteht,
ıne absolute ernun und einen immanenten ethischen Wert
zuschreiben“ 79)

02 Schönfeld, W., Rechtsphilosophie, Jurisprudenz und
Rechtswissenschafiftf: ZDKulturph (1935) 61— 90 Der ert
versuCcC D polemisch Binder, eine AÄbgrenzung der drei
egriffe, indem RT den Gegensatz zwischen Griechenland und
Rom auf der einen e1fe und dem deutschen 1es Hegelschen
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Denken ZU| Ausgangspunktf sSeiner Untersuchung mMaC Die RO
INr Rechtspraktiker ; sS1e hatten e1ine beachtenswerte Rechis-
W1SSens  alt, aber keine originale Rechtsphilosophie. Die Griechen
besaßben se1it ato ine Rechtsphilosophie, aber keine Dedeutende
Jurisprudenz. Die igenar der deutschen ee1e verlangt e1ne
eigene euische Rechtswissenschaft, 2e1ne ynthesis prior1 ZW1-
schen Griechenland und Rom. Ihre Hauptpfieiler sSind der Per-
sönlichkeitsbegri{f, das organische Denken, die nterscheidung
hen außeren Willkürzwecken und nnerem Sıinn, konkret die
Begründung der (Gıemeinscha: 1m 215 des Hegelschen dealis-
[NUS,. Schuster.

ET CI A., Volksgeist und eC Zur Revision der
Rechtsanschauung der historischen Schule ZDKulturph (1935)
40—60. Die historische Rechtsschule (  VIg und Puchta)
hatte ihr Verdienst 1m amp die Auifklärung und
Naturrecht eines OUSSCAU. ber S1C versian den Volksgeist mehr
psuchologisch als metanphysisch S10 re mehr VO genetfischen
rsprung des Rechts als VO metaphysischen Werden desselbe2n.
Der Volksgeist wird ım engsien Anschluß ege und ınier
mannigfacher Berührung mit der re VOIN Schmitt (koakretfes
Rechtsdenken) gedeutet. Der Volksgeist ist UDSTanz. Diese aber
edeutie ein Sein, das in sich ruht und N1IC mehr Erscheinung
eines anderen ist. O1lC substanzielle: en iindet sich LIUT 1mMm
überindividuellen Bereich. Das eCc 1SsTt konkrete (1emeinschaftts-
ordnung, nicht bloßß abstrakte Norm 1m Sinne des Neukantianismus
oder auch des Dositivismus. DiIie Bindung des Rechtes ist N1C|
bloß normat sondern existfentiell, durchdringt den
enschen ra selner Existenz als Glied der (j1emeinschait.
Existenz heißt soviel als Einheit des Einzelnen mit der UuDSTanz
des völkischen Lebens Der Eigentumsbegrif und das deutsche
Erbhoifgesetz werden ZUr Ilustration des existenziellen Rechts-
begriffes herangezogen. Sch.

V en G 9 Preface unNe Reiorme de 1’Etat (Questions
Disputees, hrsg. va Journet Ul. Maritain, vol XVI) 0
(182 5 Daris 1934, Desclee, De Brouwer Cie Fr e
Ausgehend vVvon der heutigen Staatskrise VerSucC! 1ın der tho-
mistischen Auffassung und Werfung der menschlichen Person WI1e-
der den ewigen aBßstab jeder wahren Staatsauifassung TiM-
den, von inr dUusSs die ersuche des FUuSS1ISC  hen, Taschistischen, i1Ld+
tionalsozialistischen, nordamerikan  1SC'  hen Staatsneubaues WUur-
igen und für 1i1ne Iranzösische Verfassungsreform haltbare Grund-
agen gewinnen. Trotzdem die Arbeit die Substanz katho-
ischen Staatsdenkens klar formuliert Zu Ausdruck bringt, cheint
mır doch der AÄnspruch aut den Umfang der Freiheitssphäre der
Derson grob Es iSt schade, dalb die Bedeutung einer berufs-
ständischen Ordnung auch nicht ZUMmM Ausdruck OMM

Hirschmann.
Schwer, W 3 an und Ständeordnung 1m Weltbild des

Mittelalters (Görres-Ges., Verö{ifl Sekt SOZ.- ] 0 ( irtsch.-
wiss. H. 7). 80 er  Tn 1934, Schöningh. M 4.40 Das
Ergebnis dieser quellenmäßig gut elegten und mit manchen ieb-
GJewoNnenen Anschauungen aufräumenden Studie ist, daß das Mit-
elalier eine Treiheitlich-beruifsständische Ordnung nicht verwirk-
1C hat, ondern 1m (GJanzen ‚herren- und herrschaftsständisch,
geburts- un erbständisch, macht- und besitzständisch bis ZUm nde
geblieben“ 1St, daß OS aber gleichwohl UrCc die wachsende Be:
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wußimachung der ur und Freiheit der CArisilıchen Persönlich-
keift, die Auflockerung der herrenständischen Ordnung durch den
Beruisbegri{ff, und durch die I1dee einer bDeruisständischen Ärbeits-
ıund Leistungsgemeinschaft die wertvollsten Grundlagen eEiner kom-
menden berufifsständischen Ordnung VOIl und aa De
reift: herausstellte

96 Boi e 10 tl RI L’Eglise e1 le claliısme NouvRé(:Th
62 (1935) E Die eingehende Erklärung der sich aut die
verschiedenen Sozialismen beziehenden Stellen Von Quadragesimo
dN1NO berücksichtigt VOTL em Belgien, IM die Änsichten de
Mans. Lehrreich Sind auch die praktischen Folgerungen AUuUSs der
Enzyklika, d bezüglich der Erlaubtheit der belgischen und eMNG-lischen Arbeiterorganisationen und der vVon allen geiorderien SOZ18-
ien Gesinnung. Gemmel.

Keussen, Ra Naturrecht, aa un Kirche in ihrem Ver-
hältnis und iNrer Begrenzung: Internat. Kirchl e1ltschr 1934)1—100; ders., Das moderne Staatsdenken und die 1r Be-
trachtungen der ussprache aut der DPariser Siudienkonierenz
VO) Q Apr. 1934 ob  Q 169—199; (1935) 8202 Der
erstie Artikel ist eine Erweiterung der Thesen, die oD1
Studienkonferenz vorlegfe. Die gründliche Arbeit schildert die auft
jener Konferenz geäuberten Änsiıchten der Altkatholiken, O-
OxXen, Anglikaner, Lutheraner, Calvinisten und anwesender Juristen über den aat, die Staatszwecke und den otalen aat,die Staatsverfassungen, das Verhältnis VOonNn aa und Kirche, die
Berufe der Staaten befont, die Scholastik habe die positkivsteStaatsauffassung, während OT manche dort zufage reiende religiöseoder Liberalistische Einstellungen tast anarchisch LENNEN muß
Zu 1934, Die Scholastike betrachteten den ekalog SIEeLs
als positfives götfliches Gesetz, N1IC als Naturgesetz; Ireilich ent-
hält eın Wesentliches Naturgesetzliches: hom 1, 91
a  SG rm a Zu dem 1La 1934, AÄAnm
dus 1’ 90 ad DIie promulgatıio des Sitfengesetzes iın
der ernun macC Jenes noch NIC ZU posifiven (Gesetize Zu
dem dortigen 1La dus Gierke, Genoss. K 533 Da die Scho-
astiker LUS divinum als positives göftliches eC schar{ti VO ZUWLS
adeternum oder naturale irennen, gehören jene Äußerungen nıC

den „naturrechtlich begründeten Sätzen  ““ Wohl aber WwIrd
Dei N1IC klar, OD die Reichsgottesordnung VoO  —— der UTSs
en Schöpifungsordnung geschieden wird 92) prürf9-

d, n’ Die pragmatische Gerechtigkeift.AL einem Geleitwort Von TOol. Dr. WIilh Sauer el  e ZUuU
ArchRSozPh) 80 U, S.) Berlin-Grunewald 1935, erl
Staatswiss. Geschichte. 4—! Tür Abonnenten 2.80 InAnlehnung den philosophischen Pragmatismus wird SIa er
„starren  C6 und uniruchtbaren Kausalbetfrachtung das C und
die Rechtsprechung NUur nach dem Ergebnis, eiwa der Strafe oder
der ProzeBentscheidung, gedeutet diese Deutung se1bhst TolgtNıC eınem einzelnen Prinzip, sondern, der Sachlage entsprechend,Prinzipienpluralismus. Die Darlegung ist hauptsächlichhistorisch-kritisch: dieses Geschichtliche ist i1hre Stärke S5ystema-tisch ist /  1e nicht antımetaphysisch, WIC den Änsche  1n hat;21 0S VOIN Naturrecht (63) „Jedenfalls ist unmöglich,seine em  ische Realıität iın dem Gewissen leugnen und
Was wichtig ist seine gesetfzgeberische Wirksamkeit.“

rl H ? Recht-Staat-Bekenntnis. 1ne Untersuchung
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ZU Verhältnis von eC und Religion, aa und Kirche:
(1935) 97—12' Wie die Einzelpersonen, 1sT auch

die Volksgemeinscha{ft personha{t, S1e. mub Irel, aber g —-
bunden aM die ewige Sittenordnung, die 1n der Weltanschauung

und 1n Wahrung der Reochteeines Vo  kes da: Tragende Se1n mub», tsordnungder Einzelpersonen die den Volksbestand sichernde Rech
Seizen. Die Volksgemeinschait als rechtsetzend 1ST Siaal; denn
eCc und aa S1inNd »9:  ıl TUr die Selbstverwirklichung des
Voikes als vorgegebener Gemeinschai{t‘ In der gleichTfalls
personhen Religionsgemeinschaft entspricht der Volks-We  an-
schauung das OM  1 menschheitsgültige, aber doch volksgemäbhe
Bekenntinls; Rechte entspricht das (1esetz der 1eDe, dem
Staate die Kirche Da ag und Kirche denselben ewigen
Grundsäizen unterliegen, ST Eintracht ZU Wohle des Volkes
erzielbar. Ww1e IUr die nolitische ewegun eineA5S g1bi ewegun e1nNe Volksifrage”Gottfesirage, TUr die relig1öse

ber das Verhältnis VO  r (41e-Es se1l autf Einzelausiührungen
rechtigkeit Recht, den Zwangscharakter des Rechts, Welft-;-
anschauung deutsche Volkskirche hingewiesen.

100 eyse, Hans Dhilosophie und politische yiStenz:! Ala
Studien (1935) 1 Der Neue Herausgeber der ant-
Studien Ttuhrt hier iın dem vorhergehenden Geleitwort dUusS,
Ww1e der „metaphysische der Neugeburt Deutschlands auch
die Philosophie eriassen mMuÜusse (vgl Sec1n uch I1dee und Existenz

zwischen Idee und1935 1) Der TUuC zwischen e1s und eben,
X1SIenNZz mMUuSSe wieder geschlossen werden. 21 wird VOT mM

die olitische Exisfienz gedacht. S0 habe aTo, der Nordische,
die Ldeenwelt in 1nr verbindlichen Ganzheit erschaut und S1.C
darum VOT em dem philosophischen Politiker zugewiesen. Dem-
gegenuüuber  S abe die christliche Theologie die L1de ZU weltfernen,
die individuelle X1ISIenNz unterdrückenden Universale verderbft;
d12esSes Exirem habe dann notwendig e1n anderes unnatürliches
Exirem hervorgerufen, den bindungslosen, unpolitischen, eb2nso
weltifremden individualistischen Liberalismus. ] )ie Philosophie WI1e-
der der Ganzheitsordnung, dem politischen en zuzufiühren, Se1

E1C e1ine Sendung tTur Eu-jetzt die nordische Auigabe, die
Die ritik der individualistischenroDd und die Welt bedeute.

Philosophie ist berechtigt; IN dlund In vielem weltfernen nNeueTenNn
könnte da aut den Kantischen Formalismus hinweisen.
Ebenso IST dankenswert die scharfe ebung dieser NnNeueTel

Philosophie VO  _ der Scholastik, während mMan SONS noch Ööfters
das scholastische und rationalistische Naturrecht verwechse1t. Der
Veroleich ZWI1ISC  hen aTto der christlichen Philosophie aber
bedürfte e1ner Nachprüfung, etfwa Hand der Willmannschen
Geschichte des I1dealismus. Für Augustinus und Thomas Wr der
Gedanke des Ordo und amı der Ganzheift, auch iın Anwenduing
aut die sittliche und rechtliche edeutfung des Staafles, beherr-

subditur humana naiura ordini ProOschend „Primo quidem
111 exteriorls hominis gubernantis velprilae rationis: secundo OT

spiritualitfer vel temporaliter, politfice SCcu 0eCcConNOMmICe: terti0 Sub-
ditur ıniversali ordini divını regimin1s. (vorher:) Maniftfestum
est aufem, quod uaeCUNGUE continentiur aliquo ordine, SUnt
auodammodo UNUML in ordin ad principium Oordin1ıs €d Thomas,
Summa ©0 1! d  3 C2)5 Im Prolog se1inem Kommen-
tar der Aristotelischen litik führt Thomas dUus, Ww1e der aa
die höchste 1r  dische Ordnung und 1n diesem Bereiche der 1ervor-
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Gerade dieragendsie Gegenstand der praktischen  x Vernunft Se1.
aristotelische Auffassung des W esens 1m inzelding gegenüber
der falschen Allgemeinheit der platonischen Idee, vielleicht
der späfiere egensatz des nominalistischen und NeUeTEeUell Indivi-
dualismus zuzuschreiben 1ST, SOWL1LEe die scholastische Auffassung
VOIL dem auch UrC Wissen begründenden Glauben erklärt
die auch VOI anerkannte Lebensnähe und politische Bedeutfung
der katholischen Philosophie und Theologie.

des Rolitischen 1n der101 W ünsch, (a Theologische Ethik
Gegenwarti: . 16 (1935) 193—210 Das Ssolutfe, die
Grundlage der kann nicht erkannt, LIUL geglaubt werden.
eologısch wird die Ethik, WEl der Glaube 1mM Absoluten Oott
sicht Für die theologische Ethik hat der aa 2Hens0O unmittel-
bar VOIN OTT seinen Hoheitsberu{f w1e der Offenbarungsglaube.
Wenn die irdischen Auswirkungen des lefzieren, Theologie und
kirchliche Organisation, OIt politisch WUurden, wI1ie In dem den
aa ZU Diener machenden Calviniısmus, IST das chenso
verwerien W1e die re des en Lutheriums, der aa S©1 e1ne

Kirche und aa sind ın ihrem Bereiche Ire1Folge der un
den aa anerkennen, der inr auf dem (1e-‚„„Die Kirche kann NUur (1eie Freiheit Läht, das nicht iın das Politische Kalts

102 Y, (as; Zur theologischen Begründung des NSTiaa-
tes errn TOL. Fr TalL Zu eburistag gewldmel:
ZSustTh (1935) 555— 608 Der formalistischen Ethik muß
ine objektive Sittenordnung gegenübergestelli werden 1n
den Schöpiungsordnungen und 1m Gottesreich, das mehr 1ST als
e1ine Wiederherstellung der Urschöpfung. In diesem Lichte Druüft

die evangelische Staatsleh besonders des vorigen Jahrhun-
RerTSs SOW1E Luthers Der S{aa ist nicht olge der un  @* aber

erbleicht5 VOT dem Gottesreich, das selbst SO1uUie Totalıtät 1ST,
jeder irdischender Totalıtäts- und Absolutheitsanspruch Ww1e

Größe und aC auch des Staates“ Der ahnliche
Versuch VOIN Althaus wird als nicht genügend beifunden, vgl

(1932) H7 Wenn den Mange!l materlaler
„Scholastik“” nenn kann amı gewiß N1IC die

katholische Scholastik gemeint SCe1N. uch iSst nicht, W1C
578 me1int, katholisches Denken, den Urstand gesetzlos NeN-

NeN, val die lex-aeterna-Lochre Zu 582 Anm Wenn nach ka
tholischer Lehre der aa Rechtssubjekt IST, 1STt auch hier das
e nicht VOoNN der Sittlichkeit geirennt. Enteignungsrechts: Deut-103 Z, Zur Neugestalfung des
sche Juristen-Zeitung 1935 1A0 Der NCeUuUE aa hält

der Eigenverantiworilichkeit des Eigentümers iest : VOTI -

ang für e1ne Vollenteignung e1n ormell (Jesetz und sich
Entschädigung. ber „Privateigentum” 1m indivi1dualistischen S1nn
g1bt N1IC mehr, sonders 1Ur hr „‚Gemeineigentum“ 1ın dem
Sinne, dal S i1gentium, entsprechend seiner Art, 1ne innere
Dienstzuordnung ZUrL (jeme1insChaft hat

104 Kohlrausch, E ”» kommende Deutsche Strafrecht
Zeitschr. ges Strafrechtswiss. (1935) zZ8U — Z08 DIie
aufschlußreichen Mitteilungen uüber die kommende deutsche Strai-
rechtsreform befonen, daß sich .1n Willensstrafrecht

Man könnte fast 21n ethisches Strafifrechthandeln werde
nNnNennen. „„‚Der nationalsozialistische aa erkennt den nier-
schied | zwischen Ethik und Recht | grundsätzlich niıcht
Ethik kann für  a den aa N1ıe als aufonom, IL1UTr als heteronom De-
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gründe in Frage kommen. Andere Ableitungen mMag man VOrTaußerirdischen Richtern veraniwortien für den aa ist EthikVolksethik“‘ (390 L emnach sSo1l der Begri{f£ der Schuld, nichtDloB der rechtlichen, ondern ın eiwa auch der auberrechtlichen,
YyecmesSen vora den hOöchsten natlıonalen Volksguütern, Je nachder nneren Verfassung des JTäters oder MittätOTS Dei der Be-urfeilung WI1e Dei der Stiraibemessung 1ın den Vordergrund reien.ZurechnungsTähigkeit wird wohl Schuldfähigkeit gesagtden Die Kantische Einschränkung des Rechtes aut die außbereJTat wIird vollständig durchbrochen.

105 Bosshart, Emiliece, Die systematischen Grundlagen äerPädagogik Eduard Sprangers (Studien Bibliographien AD (Ge-genwarisphilosophie, hrsg V, Schingnitz, 10) 80 (VII U,177 Leipzig 1935, Hirzel. 5.40. uch Wer N1C 1n emmit Spranger gehen vermäag, WIrd Ireudig begrüßen,die Denkweise des geistvollen Vorkämpiers für geistige Werteiın einer eingehenden Monographie ZUrLC Darstellung gelangt. DieVerfiasserin kennzeichnet als Zentraleigenart Sprangerscher Geistigkeit den mit Klassik und 1dealismus CNg verbundenen und docheigenständigen, durchaus persönlich geprägten Neuhumanismus. EinEinleiiungskapitel kennzeichnet knapp die 1dee des Humanismus 1nihren Kealisierungen Del Goethe, Fichte, Humboldt und Schleier-macher, egel, Dilthey un Paulsen, Vo  — denen en LinienSpr iühren. Das Wechselspiel zwischen Individuum und objek-1vem Geist in seinen verschiedenen Ausiormungen bildet dasHauptthema der Tolgenden Kapitel über die geschichtsmetaphy-sischen Voraussetzungen Spr.S, über die allgemeine Geisteswissen-schait, über die geisteswissenschafitliche Psychologie 1n ihrer
gen Verbindung mit dem Ganzen der Geisteswissenschaft und ınihren Auswirkungen als ypen-, Gruppen- und Entwicklungspsy-chologie, über  a< Kulturethik und Kulturpädagogik Spr.S. E1n SchluBß-WOorTt beleuchtet Se1INEe Stellun iın der pädagogischen Situationder Zeit, als deren S{1ama der Verzicht auft aDsolutie Standpunktehervorgehoben C Weiteres Aussinnen dieses Schlubßbwortesduüurite neuerdings ZUr. Überzeugung Iühren, daß der Humanismussein Feinstes Orsti entfalten kann, WenNnn den „Homo“ 1im abso-uten, iranszendenten, götflichen S21n verankert. Ein reichhaltigesVerzeichnis der Schriften 5pr.s und des Schrifttu er ihn bie-Tot willkommene Ergänzung der wertvollen Arbeit. Willwoall

Im vorigen eit erseize Nan 624 Del Nr 393 die (irr1ig
Von Nr. 392 wliederholte) Schlußzeile „kaum verständliche Stirenge“durch esen nach die Negation des Sitflichen 15


